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Her schuldige Teil
(bD  Herr von Bethmann - Hollweg
im Haupkausschussedes deutschen Reichs-
j die Geschichtssälschung des Herrn Lord
ei) gebührend an den Pranger gestellt,
sind beginnt es allmählich vor der Zukunft

und Gange zu werden, da klammert es
an den Nachweis, daß die Entente diesen

rächt gewollt habe. Bergeisen sind die
uugen der englischen Presse, die in den

:n Jahrzehnten immer und immer wieder
if hinwies, Deutschland müsse zertrümmert
n. 'Vergessen sind die Reiseu Königs Eduards,

das deutsche Reich isolieren wollte , der sogar
Wien vordrang, um Kaiser Franz Josef

Abfalle zu überreden. Man gedenkt auch
mehr der zwanzig und mehr Milliarden , die
Frankreich nach Rußland gebracht wurden,
die Horden des Zaren gut auszurüsten, um
Festungen in Polen auf den neuesten Stand
bringen, um die notwendigen strategischen

«bahnen zu bauen. Alles ist vergessen, weil
Taten und jene Handlungen vor dem Kriege

vier als alles andere beweisen, wer der schuldige
ist. Und wenn diese Beweise nicht genügten,

nninögemaniindenAkten stückender
lgischen Diplomaten Nachlesen,  die
ltschlands Friedensbestrebungen nicht laut ge¬
priesen und dafür immer wieder auf Eng-
hinwiesen, das durch die Isolierung Deutsch-
den Weltfriedengefährde. Als Rnverschämt-

und als ein beispielloses Attentat auf die
schliche Vernunft muß es darum angesehen
m, wenn englische Mnister immer wieder

ißbritannien wie den ganzen Bierverband von
Schuld reinwaschen und Deutschland die

vrtung aufbürden wollen . Die Politik
erverbandes in dem letzten Jahrzehnt ging
prochen daraus hinaus , alle Kräfte zum

ltigen Schlage gegen das Deutsche Reich
enzufassen. Keine Macht der Welt — der
band natürlich ausgenommen — hätte
Krieg verhindern können. Gewiß, auch
land hat seinen Teil zum Ausbruch des

beigetragen, denn eS war vermessen ge-
in friedlicher Arbeit sich einen

teil an den Gütern der Welt zu
ern.

Lord Grey ist denn auch vorsichtig ! 'gewesen
hat sich einzig und allein mit einer Er¬
lüg des Ursprungs dieses Krieges
ftigt. Deutschland soll im letzten Augen-
einen Schritt der Versöhnung abgelehnt

darum die Katastrophe heraufbeschworen
1 Auch das ist grundfalsch.  Wenn der
chen Regierung ein Vorwurf gemacht wer-
iann, so ist es der, daß sie in ihrer Friedens-
' zu weit ging. Wir wußten, daß Rußland
's tm Mai 1*914 seine asiatischen und öst-
Teile mobilisierte. Die russischeGene-

mobilmachung  in der Nacht vom 30.
den 31. Juli war nur die öffentliche Sank-

ung eines schon seit Monaten bestehenden
des. Da gab es für Deutschland kein

PtiicE mehr.  Hütten wir nämlich noch einige
gezögert, dann wären die Verwüstungen

lauf Ostpreußen beschränkt geblieben, auch
ßen, Posen und Schlesien hätten kaum

, am geschützt werden können. Und im Westen
ßt die Franzosen vielleicht ohne Kriegs-

ng vorgedrungen, um das Saarrevier in
zu nehmen, um das uiederrheinisch-ivest-

e Industriegebiet zu gefährden. England
. den Krieg verhindern können, wenn es
Zaren die Generalmobilmachung aus der
schlug. Das ist jedoch nicht erfolgt. Man

Rußland freie Bahn, weil man eben
». Krieg wollte.  Hätte sich Deutschland
Letzten Augenblick auf irgend welche Unter-
jungen eingelassen, die russischen Massen
«en ohne irgend welche Bedenken ganz Ost-
<lchland überschwemmt haben. Für den Ur-

£»« g d es Kri e g e s istd a ru m Ru ßl a n o
^antwortlich und mit ihm Frank-
$ wie auch England,  die 'den Krieg

<3t. Und man darf noch weiter zurückgehen,
bien  war bereit, der österreichischen For-
'8 nachzugeben, da traf ein Telegramm oes
) ein, die Forderung abzulehnen. Rußland
handelte im Einverständnis mit seinen West-

Verbündeten. Das sind die Tatsachen, an
nicht gerüttelt werden kann.
>d) wozu alle Erörterungen über den schul-

ITeil : Der Krieg Mußte kommen, weil Eng-
* Krämergeist, Frankreichs Rachegeschrei und

kids'Eroberungssucht es nicht anders woll-
Neber Nacht hatte sich das deutsche Volk an
Witze der Nationen gestellt. Wir waren in
Aiksenschaftlicheu Welt die Fülirer geworden,
wirtschaftliche Position Englands, aufgebaut

Sockel vieler Jahrhunderte, 'wchrde immer
von deutschen Wellen unterspült. Groß-
ltien sah den Tag, da Deutschland durch die
des Friedens alle Völker in den Schatten

I. Vor allem aber hat unsere BevölkerungS-
Die den Stein des Anstoßes gegeben. Frank-

nd England stehen still, Deutschlandnimmt
sich um 80AÖQQ Köpfe zu. Auch dev be¬

schränkteste Engländer konnte den Zeitpunkt fest¬
stellen, da Deutschland und seine Verbündeten nn-
besieglich waren. Der Volkswohlstand stieg ins
Ungemessene, weil Deutschlands Handel und In¬
dustrie auf allen Weltmärkten Eingang fanden.
Ganz naturgemäß litt Großbritannien darunter
am meisten. Nun kennt aber die Geschichte kein
Beispiel, daß niedergehende Nationen-
das sind Frankreich und England — sich einfach
von anffteigenden Völkern verdrängen ließen.
Und da Frankreich wie England nicht die Kraft
besaßen, der friedlichen Arbeit Deutschlands die
noch bessere friedliche Arbeit gegenüber zu stellen,
so konnte nur ein möglichst schneller
Krieg Rettung bringen.  Darum verlang,
ten auch englische Zeitungen wie Zeitschriften
in den letzten Jahren den blutigen Kampf.
Deutschlands Flotte sollte aus . den Grund des
Meeres sinken, damit so England in den Besitz
des deutschen Handels und des deutschen Reich¬
tums gelangte. - Was wollen demgegenüber alle
Erörterungen über den Ursprung des Krieges be¬
sagen! Deutschland brauchte keinen Kamps, denn
von Jahr zu Jahr breitete es sich in friedlicher
Arbeit aus . In dem gleichen Maße wurde Eng¬
land, zum kleinen Teil auch Frankreich, zurück¬
gedrängt. 5&r ein siegreicher Krieg konnte das
Rad der Entwicklung umstellen. Daß ein Kampf
zwischen den beiden Verbänden unter allen Um-
ständen siegreich bleiben mußte, dafür hatte Eng¬
land gesorgt. Heute kämpfen auf der Seite des
Vierverbandes rund 830 Millionen Menschen, auf
der Seite des Bierbundes nur 157 Millionen.
Und doch alle Berechnungenhaben gettogen. Die¬
selben Gründe, dionrsere Feinde zum Angriffe
bewogen, haben MS den Sieg gebracht. Die
geisttge und kulturelle, die wirtschaftsiche und
technische Ueberlegenheit setzten sich gegeiriiber der
rohen Zahl durch. ' *

Me Reichskanzlerrede
Merlin,  9 . Nov. (39. T.-G .) In der heu¬

tigen Sitzung des Hauptausschusses des Reichs¬
tags ergriff der ReichskanzlerDr. v. Bethmann-
Hollweg das Wort zu folgenden Ausführun¬
gen : „Meine Herren! Der Gang der Reichstags¬
verhandlungen hat es mir nicht ermöglicht, noch
im Plenum  das Wort zu Ausführungen all¬
gemeiner posittscher Art zu ergreifen. Ich
glaube aber der Bedeutung, welche ich auf diese
Ausführungen lege, vollkommen gerecht zu wer¬
den, loenn ich Sie vor dem Forum des Haupt¬
ausschusses mache und habe heshalb Ihren Vor¬
sitzenden um die Anberaumung der heutigen
Sitzung gebeten. r . , ,

Meine Herren! Der Kern  der eingichen-
den Besprechungen, welche hier im Hauptaus¬
schuß in allen vergangenen Wochen geführt wor¬
den sind, ist schließlich immer die Frage nach
dem Forlgang und der Beendigung des
Krieges  gewesen . Bei unseren Feinden ist
in der Regel nur von der Fortsetzung' des Krieges
die Rede. Auch Lord Grey hat davon in seiner
lebten Rede vor dem Auslandspresseverein <ge-
sprochen. Der englische Minister hat dabei ein
Wort ausgesprochen, das sestgehalten zu wer¬
den verdient. Er sagte: Man könne nicht oft
genug auf den Ursprung  des Krieges zurück-
kommen, denn dieser Ursprung sei von Ein-
fluß auf die Friedensbedingnngen. Wenn es
wahr wäre, daß der Krieg Deutschland au f-
gGzwungen  worden fei, dann sei Ls nur
logisch, wenn Deutschland Sicherheiten gegen
einen künftigen Angriff veclange ! Das ist bin
.immerhin bemerkenswertes Einge-
st'Zmdnis . Natürlich folgte alsbald die Be-
lhauptung, das Gegenteil der deutschen Dar-
stelluug von dem Ursprung des Krieges sei rich¬
tig. Nicht Deutschland sei der Krieg aufgezwun¬
gen worden, sondern Deutschland habe Europa
den Krieg aufgenöligt . Bei der grundlegenden
Wichtigkeit, die Lord Grey neuerdings dieser
Frage auch für die Friedensbedingungen wie¬
der "betmißt, und die tmr ihr immer beige-
messen haben, bin ich genötigt , den Tatbestand
wieder einmal .festzustellen und die Einwände
zu zerstteuen, mit denen unsere Gegner den
Sachverhalt zu verschleiern suchen. Ihnen gegen¬
über, ineine Herren, kann ich dabei allerdinch
nur Bekanntes wiederholen.

Rußlands Mobilmachung
Der Akt, der den 'Krieg unvermeidlichmachte,

war die russische G e n e r a l Mobil¬
machung,  die in der Nacht vom 30. ans den
31. Juli T914 ungeordnet wurde. Rußland, Eng¬
land und Frankreich und die ganze Welt wuß¬
ten, daß dieser Schritt uns ein längeres Zu-
tzvarten unmöglich machen mußte, ."daß dieser
Schritt gleichbedeutend mit der 'Kriegserklärung
ivar. In der ganzen Welt , auch in Eng¬
land,  begann man sich über die verhäng¬
nisvolle Bedeutung  der russischen Mobil¬
machung klar werden. Die 23ahrheit  bricht
sich Bahn . Ein englischer Gelehrter von Welt¬
ruf hat vor einiger Zeit gesagt : Biele Leute
stvürden anders über das Kriegsende denken,
wenn sie über den Kriegsansang  besser

Bescheid wüßten, besonders über den Tatbestand
der russischen Mobilmachung.
. Kein Wunder, wenn Lord Grey bei seiner
neuen Rede an der russischen Mobilmachung nicht
vorbeikonnte. Er sah sich gezwungen, von der
russischen Mobilmachung zu sprechen. Er konnte
nicht mehr bestreiten, daß die russische Mobil¬
machung der deutschen und der österreichischen
Mobilmachung vor an ging.  Da er aber die
Schuld am Kriege von der Entente ab wälzen
will , wacht er den gewagten Versuch, durch eine
ganz neue Lesart  die russische Mobil¬
machung als das Werk Deutschlands  hin¬
zustellen. Lord Grey hat ausgeführt, Rußland
habe erst mobil gemacht, nachdem in Deutsch¬
land ein Bericht erschienen war, daß Deutsch¬
land die Mobilmachung befohlen habe und nach¬
dem dieser Bericht nach Petersburg telegraphiert
worden sei . Unter .Hinweis auf die angebliche
Fälschung her Emser Depesche von 1870 fügte
er hinzu, daß in dem von uns gewählten Augen¬
blick ein Manöver gemacht worden sei, um einen
anderen Lu einer Verteidigungsmaßnahme von
uns mit einem Ultimatum beantwortet sei, das
den Krieg unvermeidlich gemacht habe.

Es hat 21/4  Fahre gedauert, bis Lord Grey
auf diese falsche Lesart der 'Kriegserklärung ge¬
kommen ist. Der Vorgang, auf den er anspielt,
ist bekannt. Das Dokument, das seiner Beweis¬
führung tzu Grunde siegt, ist ein Extrablatt
des „Berliner Lokal-Anzeigers".

Die Herren erinnern sich vielleicht, daß üm
Donnerstag , den 30. Juli 1914, in den frühen
Nachmittagsstunden der „Berliner Lokal-Anz."
in Form eines Extrablattes die Falschmeldung,
herausgäb, daß Se . Majestät der Kaiser die
.Mobilmachung befohlen h,ide. Die Herren wissen
auch, daß auf der «Stelle der Verkauf dieses
Extrablattes polizeilich verhindert und die vor¬
handenen Exemplare beschlagnahmt worden sind.
Ich ließ alsbald den russischen Botschafter und
asie übrigen Botschafter telephonisch davon unter¬
richten, daß die von dem „Berliner Lokal-An¬
zeiger" ausgegcbene Nachricht falsch  sei und
wurde außerdem alsbald von der Redaktion des
„Berliner Lokal-?ln;:igers " unterrichtet, daß ein
Versehen  vorlag.

Ich kann weiter festftellen, daß der russische
Botschafter zwar sofort nach Ausgabe des Extra¬
blattes eine chiffrierte Meldung nach Peters¬
burg telegraphiert hatte, die nach dem russi¬
schen Orangebuch lautete : Ich erfahre, daß die
Mobilniachungsordre für das Landheer und die
deutsche Flotte soeben verkündigt worden ist,
oaß aber diesem Telegramm nach der telephoni¬
schen Aufklärung durch den Staatssekretär
v. Jagow ein zweites in offener Sprache folgte,
das lautete : Ich bitte, mein letztes Telegramm
als nichtig  zu betrachten. Aufklärung
folgt.  Wenige Minuten darauf sandte der
russische Botschafter in chiffrierter Sprache bin
drittes Telegramln, das nach dem russischen
Orang'ebuch besagte: Der Minister des Auswär¬
tigen habe ihm soeben, in diesem Augenblick
telephoniert, daß die Nachricht von der Mobil¬
machung des Heeres und der Flotte falsch, und
daß die betreffenden Extrablätter beschlagnahmt
worden seien. Das sofortige Eingreifen des
Staatssekretärs v. Jagow , die Richtigstellung
der falschen Meldung — ein Eingreifen, das
in dem offiziellen russischen Orangebuch, in dem
Telegramm des Botschafters Sjerbiew bestätigt
wird — widerlegt allein schon die Behauptung
Lord Grehs, daß wir Rußland absichtlich hätten
täuschen wollen , um cs zur Mobilmachung zu
veranlassen. Ich kann aber auch feststellen, da^
nach den Erhebungen der Kaiserlichen Postver¬
waltung über die Abgangszeit der drei Tele¬
gramme des rusisschen Botschafters diese nahe¬
zu gleichzeitig  in Petersburg angekommen
sein müssen. Tie russische Regierung kann sich
also nur einen kurzen Augerrblick in dem irri¬
gen Glauben befunden hbaen, daß in Deutsch¬
land die allgemeine Mobilmachung ungeordnet
worden sei. Jedenfalls war die Richtigstellung
der Falschmeldung bereits erfolgt, ehe die rus¬
sische Regierung ihrerseits die allgemeine Mo¬
bilmachung anordnete. Meine Herren! Wir haben
kein Tribunal zn scheuen.

Ich kann weiter feststellen, daß die neue Les¬
art ausschließlich von Lord Grey aufgebracht
wurde. Die russische Regierung selbst,
die doch am besten über die Gründe ihrer Mobil¬
machung unterrichtet sein müßte, ist n̂iemals auf
den Gedanken gekommen, sich für ihren verhäng¬
nisvollen Schritt auf das Extrablatt des „Lokal-
Anzeigers" zu berufen. Lord Grey wird, wie ich
auch annehme, den Zaren als Zeugen  nicht
ablehnen wollen . Ter Zar hat äoch am 31.
Juli , 2 Uhr nachmittags, als die Mobilmachungs¬
order an die sämtlichen russischen Streitkräfte
bereits ergangen war, an Se . Majestät den Kaiser
auf dessen letzten Friedensappell telegraphiert:
„Es ist technisch unmöglich, unsere militärischen
Vorbereitungen einzustellen, die durch Oesterreich-
Ungarns Mobilisierung notwendig geworden
sind." Kein Wort  vom „Lokal-Anzeiger", kein
Wort von einer deutschen Mobilmachung.

Nur beiläufig erinnere ich daran, daß auch

der Hinweis des Zaren auf die angebliche Mobil¬
machung Oesterreich-Ungarns keiuesfasis den
Grund für die russische allgemeine Mobilmachung
äbgeben konnte. Oesterreich-Uugarn hatte zu der
Stunde , als die allgemeine Mobilmachung in
Rußland angeordnet wurde, lediglich acht
Armeekorps  angesichts des Konflikts mit
Serbien  auf den Kriegsfuß gesetzt, und Ruß¬
land hatte diese Maßnahme bereits am 29. Juli

,nnt der Mobilmachung von 13 Armeekorps
beantwortet. Seit dem 29. Juli waren von öster¬
reichisch-ungarischer Seite keine weiteren militäri--
schen Maßnahmen ergriffen worden, die Ruß¬
land zu der einer Kriegserklärung  gleich¬
kommenden allgemeinen Mobilmachung hätte
-Veranlassung geben können. Erst nachdem die
allgemeine Mobilmachung in Rußland erfolgt
war, ist Oesterreich-Ungarn am Vormittag des
31. Juli auch seinerseits zur allgemeinen Mobil¬
machung übergegangen.

Wir unsererseits haben selbst dann noch Lang¬
mut und Geduld geübt, bis zur äußersten Grenze
der Rücksicht auf unsere allgemeine Ehistenz und
der Verpflichtung gegenüber unseren Bundes¬
genossen.. Wir hätten ja schon am 29. Juli , als
Rußland ' gegen Oesterreich-Ungarn mobilisierte,
auch Unsererseits mobilisieren können. Der Wort¬
laut unseres Bündnisses mit Oesterreich-Ungarn
war bekannt. Niemand hätte nufere Mobilisation
als eine aggresive bezeichnen können. Wir haben
es nicht getan . Aber auch die Nachricht von der
russischen allgemeinen Mobilmachung haben wir
zunächst nur mit der Verkündung des Zustandes
der drohenden Kriegsgefahr  beantwor¬
tet, die noch nicht Mobilmachung bedeutet. Wir
haben das der russischen Regierung mitgeteilt,
und hinzngefügt, daß die Mobilmachung folgen
müsse, falls nicht Rußland binnen 12Stunden jede
Kriegsmaßnahme gegen uns und Oesterreich-Un¬
garn einstellen und uns hierüber bestimmte Er¬
klärungen abgebe. Wir haben damit Rußland,
selbst als das Schicksal des Krieges bereits unab¬
wendbar schien, noch einmal eine Frist gegeben,
sich zu 'besinnen und im letzten Augenblick den
Weltfrieden noch zu retten. Wir haben auch Ruß¬
lands Verbündeten und Freunden durch diesen
Aufschub int letzten Augenblick iwch einmal die
weltgeschichtlicheMöglichkeit gegeben, auf Ruß¬
land zugunsten des Friedens einznwirken. Es
war umsonst: Rußland ließ uns ohne Antwort,
England verharrte gegenüber Rußland in Schwei¬
gen, Frankreich leugnete durch den Mund seines
Mimsterpräsideuten gegenüber unserem' Bot¬
schafter noch am Abend des 31. Juli die Tatsache
der russischen Mobilmachung einfach ab und ver-
flstgte seine eigene Mobilmachung einige Stunden
früher, als wir unsererseits zur Mobilmachung
schritten. ' -

Was übrigens den angeblich defensiven Cha>
rakter der russischen Gesamtmobilmachung be¬
trifft , so will ich hier ausdrücklich seststellen,
daß bei Ausbruch des Krieges 1914 noch eine im
Jahre 1912 erlassene allgeineine Anweisung der
russischen Regierung für den Mobilmachungssall
in Kraft war, die wörtlich folgende Stelle ent¬
hält : „Allerhöchst ist besohlen, daß die Verkün¬
digung der Mobilisation zugleich die Verkün¬
digung des Krieges gegen Deutschland ist." Gegen
Deutschland, meine Herren! 1912 gegen Deutsch-
land ! , ^

Es ist unerfindlich, wie angesichts dieses
aktenmäßigen Tatbestandes Lord Grey der Welt
und seinem eigenen Land mit der Geschichte von
dem Manöver kommen kann, mit dem wir den
friedfertigen Russen die Mobilmachung gegen
seinen Willen durch plumpe Täuschung über
unsere eigenen Maßnahmen entlockt hätten. Nein,
meine Herren! Tie Wahrheit ist : Nie und nimmer
hätte Rußland den Entschluß zu dem verhängnis¬
vollen Schritt gefaßt, wenn es '.nicht von der
Themse her durch Handlungen und Unterlassun¬
gen zu diesem Schritt ermutigt worden wäre. '

Deutschland und Oesterreich
Ich erinner an die Sachlage zu der Stunde,

als Rußland den Befehl der allgemeinen Mobil¬
machung erließ. Bekannt ist die Instruktion, die
ich am 30. Juli an unseren Botschafter nach Wien
gegeben habe. In dieser Instruktion habe ich der
österreichisch-ungarischen Regierrmg eine un¬
mittelbare Verständigung mit Rußland dringend
nahegelegt und ausdrücklichausgesprochen, daß
Deutschland nicht wünsche, durch Nichtbeachtung
unserer Ratschläge in einen Weltbrand hinein¬
gezogen zu werden. Lord Grey weiß auch genau,
daß ich einen von ihm unserem Botschafter am
29. Juli geinachten Bermiltlnngsvorschlag, der
mir als eine geeignete Grundlage für die Er¬
haltung des Friedens erschien, mit einer ent¬
schiedensten Befürwortung nach Wien weiterge-
gebeu habe. Ich habe damals nach Wien tele¬
graphiert:

„Falls die österreichisch-ungarische Regierung
jede Vermittlung ablehnt, stehe ich vor einer
Komplikation, bei der England -gegen chns, Italien
und Rumänien allen Anzeichen nach nicht mit uns
gehen würden, sodatz wir mit Oesterreich-Ungarn
drei Großmächten gegrnüberftünden. Deutschland
würde infolge der Gegnerschaft Englands das
Hauptgewicht des Kampfes zusallen. Das poli¬
tische Prestige Oesterreich-Ungarns, die Waffen¬
ehre seiner Armee, sowie seine berechtigtenAn¬
sprüche gegen Serbien könnten durch die Be¬
setzung Belgrads  oder anderer Plätze hin¬
reichend gewahrt werden. Wir müssen daher dem
Wiener Kabinett dringend und nachdrücklichzur
Erwägung geben, die Vermittlung zu den änge-
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botenen Bedingungen anzunehmen . Di « Derant-
Wortung für die sonst eintretenden Folgen wäre
für Oesterreich - Ungarn und uns eine ungemein
schwere ." Ae österreichisch -nngarische Regierung
entsprach unseren eindringlichen Vorstellungen,
indem sie ihrem Botschafter in Berlin folgende
Weisung gab : Ich ersuche Ew . Exzellenz dem
Staatssekretär v. Jagow für die uns durch Herrn
von Tschirschkh gemachten Mitteilungen verbind¬
lichst zu danken und ihm zu erklären , daß wir
trotz der Aenderung , die in der Situation durchs
die Mobilisierung Rußlands eingetreten sei, gerne"
bereit seien , dem Vorschläge Sir Eduards G-reys,
zwischen uns und Serbien zu vermitteln , näher
zu treten . Die Voraussetzung unserer .Annahme sei
jedoch natürlich , daß unsere militärischen Ab¬
sichten gegen Serbien einstweilen ihren Fortgang
nehmen , und daß das englische Kabinett die rus¬
sische Regierung bewege , die gegen uns gerichtete
russische Mobilmachung zum Stillstand zu brin¬
gen , in welchem Falle selbstverständlich die uns
durch dieselbe aufgezwungenen defensiven mili¬
tärischen Gegenmaßregeln in Galizien sofort wie¬
der rückgängig gemacht würden.

Englands Versprechen ans Hilfe
Ich stelle dem folgenden Schritt Lord Grehs

gegenüber : Am 27 . Juli 1214 gab er auf die
Bemerkung des russischen Botschafters in Lon¬
don , in deutschen und -osterreichisch -ungarischen
Kreisen bestehe der Eindruck , daß England ruhig
(bleiben werde , die Antwort : Dieser Eindruck
wird durch die Befehle beseitigt , die ich der
ersten Flotte gegeben habe . Am 29 . Juli gab
Grey von seiner

vertraulichen Warnung
an unseren Botschafter in London , daß Deutsch¬
land auf rasche Entschlüsse , d . h. seine Teil¬
nahme am Kriege gegen uns gefaßt sein müsse,
sofort dem französischen Botschafter Kenntnis.
Konnte da Grey annehmen , daß eine solche
Eröffnung an den französischen Botschafter dem
Frieden dienen solle ? Mußte der Franzose diese
Eröffnung nicht als Zusage der Waffenhilfe für
den Kriegsfall ansehen ? Mußte Frankreich da¬
durch nicht ermutigt werden , Rußland die seit
Tagen dringend verlangte Zusage der unbeding¬
ten Kriegsfolgeschaft zu geben ? Und mußte Ruß¬
land nicht durch die Sicherheit der englischen
und französischen Bundesgenossenschaft in seiner
^Kriegsabsicht aufs äußerste bestärkt werden ? Anr
Abend desselben Tages , des 29 . Juli , beauf¬
tragte Herr Sasonow den russischen Botschafter
in Paris , der französischen Regierung die auf¬
richtige Dankbarkeit für die ihm von dem fran¬
zösischen Botschafter gemachte Erklärung aus-
zusprechen , daß Rußland voll und ganz auf die
Unterstützung des verbündeten Frankreichs rech¬
nen könne.

Also Rußland stand in der Nacht vom 30.
zum 31 . Juli vor der Tatsache der durch unsere
Einwirkung herbeigeführten NachgiebigkeitOester-
reich -Ungarns , die den Weg zur Erhaltung des
Friedens freimachte : es stand gleichzeitig vor
der durch die 'Eröffnung Lord Grehs an Herrn
Eharles Cambon gewährleisteten Sicherheit der
englischen und französischen Waffenhilfe , eine
Sicherheit , die ihm überhaupt erst die Möglich¬
keit eines Krieges gab . Es wählte die Mobil¬
machung und damit den Krieg.

Wer ist nun schuld an dieser schicksals¬
schweren Entscheidung : „ Mr , die wir dem Wiener
Kabinett mit Nachdruck die äußerste Nachgiebig¬
keit und die Annahme des englischen Vermitt¬
lungsvorschlages empfahlen , oder das britische
Kabinett , das Frankreich und Rußland in der
kritischen Stunde seine Waffenhilfe in Aussicht
stellte ? Lord Grey hat von diesen entscheiden¬
den Dingen nichts gesprochen , dafür aber die
Aufmerksamkeit seiner Zuhörer auf Nebensachen
abgelenkt . Das «Haager Schiedsgericht,
das der „ Demps " anbot , klingt ja äußerlich
sehr bedeutungsvoll , aber es wurde angebvten,
als bereits die russischen Truppen gegen uns
sn Bewegung gesetzt waren . Seinen eigenen
Kriegsvorschlag — ich habe das wiederholt im
Reichstag aus geführt — hatte Lord Grey selbst
zugunsten unserer Vermittelung zurückgestellt.
Und Belgien ! Ohne daß auch nur ein einziger
deutscher Soldat seinen Fuß auf belgischen Bo¬
den gesetzt hatte , hat Lord Grey dem fran¬
zösischen Botschafter nach dessen Bericht an seine
Regierung wörtlich erklärt : Falls die deutsche
Flotte in den Kanal einfahre oder die Nord¬
see passieren sollte , in der Absicht , die fran¬
zösische Küste oder die französische Kriegsflotte
anzugreifen und die französische Handelsflotte
zu beunruhigen — zu beunruhigen , meine Herren
— würde die britische Flotte eingiretfen , um der
französischen Marine ihren Schutz zu gewähren
in der Art , daß von diesem Augenblick an Eng¬
land und Deutschland sich rm Kriegszustand be¬
finden würden.

Kann derjenige , der das Auslaufen unserer
Flotte als Casus belli erklärte , wirklich noch
im Ernst behaupten , einzig und allein die Ver¬
letzung der belgischen Neutralität habe Eng¬
land gegen seinen Willen in den Krieg ge¬
trieben ? und schließlich die Bebanvtnrm . wir
lhätten , um England von dem Krieg sernzu-
balten , der britischen Regierung das unwürdige
Angebot gemacht , sie möge zur Verletzung der
belgischen Neutralität die Augen zudrücken und
uns freie Hand lassen , die französischen Ko¬
lonien wegznnehmen . Ich fordere Lord Grey
.auf , in seinem Blaubuch und in seinen Akten
sein Verhalten nachzuprüfen . Ich habe in dem
erysten Bestreben , den Krieg zu lokalisieren , dem
britischen Botschafter in Berlin schon am 29 . Juli
zugesichert , daß wir unter Voraussetzung der
Neutralität Englands die territoriale In¬
tegrität Frankreichs  gewährleisteten . An,
1 . August hat der Fürst Lichnowsky Lord Grey
gefragt , ob im Falle einer Verpflichtung Deutsch¬
lands , die Neutralität Belgiens zu achten , Eng-
land sich seinerseits zur Neutralität verpflich¬
ten könne . Er stellte ferner in Aussicht , daß
im Falle der englischen Neutralität die In¬
tegrität nicht nur des französischen Mutter¬
landes , sondern auch der französischen Kolonien
garantiert werden könne . Er gab in Meinem
Aufträge di « Zusicherung , daß wir bereit seien,
auf einen Angriff auf Frankreich zu verzichten,
falls England die Neutralität Frankreichs ver¬
bürgen wolle . In letzter Stunde noch machte
sich die Zusage , daß , so lange England sich
neutral verhalte , unsere Flotte die französische
Mordküste nicht angreifen und unter Voraus¬
setzung der Gegenseitigkeit keine feindlichenOpera-
tionen gegen die französischen Handelsschiffe vor¬

nehmen werde . Lord Grey hatte auf alles dies
nur die Antwort , er müsse endgültig jedes Neu-
tralitätsversprechen ablehnen und er könne nur
sagen , daß England sich die Hand freizuhalten
wünsche . Hätte England diese Neutralitätserklä¬
rung abgegeben , so wäre es niiht , wie Lord Grey
meint , der Verachtung der ganzen Welt preis-
gegeben worden , sondern es hätte sich damit
das Verdienst erworben , den Ausbruch des
Krieges ?ü verhindern.

Meine Herren ! Ich wiederhole : Alle diese
Dinge sind von der deutschen Regierung teils
in Meinen Reden , teils in amtlichen Publika¬
tionen so oft dargestellt worden , daß es mir,
nachdem der Krieg nun über zwei Jahre wütet,
im Grunde widerstrebt , diese retrospektiven Be¬
trachtungen zu erneuern . Aber , es handelt sich
nicht um .Polemik . Wir alle haben das größte
Interesse daran , den immer wieder künstlich ge¬
nährten Glauben , als sei Deutschland der An¬
greifer gewesen , so gründlich als möglich zu
zerstören . .

Der Weg zum Frieden
And trifft vollends Lord Grehs Ansicht zu,

daß die Erkenntnis über die wahren Ursachen
des Krieges für seine Beendigung und für die
Friedensbedingungen von großer Bedeutung ist,
so weisen meine Worte doch auch auf die Zu¬
kunft hin . Lord Grey hat sich endlich aus¬
führlich Mit der Zeit nach, hem Kriege , mit
der Gründung eines interna "tionalenBun-
d e s zur Wahrung des Friedens beschästigt . Auch
dazu will ich einige Worte sagen . Wir haben
niemals ein Hehl aus unseren Zweifeln gemacht,
ob der Friede durch internationale Organisa¬
tionen , wie Schiedsgerichte , dauerhaft gesichert
werden könne . Die theoretische Notwendigkeit
des Programms will ich nicht erörtern . Aber
praktisch werden wir jetzt und im Frieden zu
der Frage Stellung nehnren müssen . Wenn bei
und nach der Beendigung des Krieges seine ent¬
setzlichen Verwüstungen an Gut und Blut der
Welt erst zum vollen Bewußtsein kommen wer¬
den , dann wird durch die ganze Menschheit ein
Schrei nach Abmachung und Verständigung gehen,
um , soweit es irgend in Menschenmacht liegt,
die Wiederkehr einer so ungeheuerlichen Kata¬
strophe zu verhüten . Dieser Schrei wird so stark
und so berechtigt sein , daß er zu einem Er¬
gebnis führen muß . Deutschland wird jeden
Versuch , eine praktische Lösung zu finden , ehr¬
lich mitprüfen und an seiner möglichen Ver¬
wirklichung Mitarbeiten , das umsomehr , wenn
der Krieg , wie wir zuversichtlich erwarten , po¬
litische Zustände hervorbringt , die der freien
Entwicklung aller Nationen , großer wie kleiner,
gerecht werden . Dabei wird das Prinzip des
Rechts und der freien Entwicklung nicht bloß
auf dem Festlande , sondern auch ans dem Meere
zur Geltung zu bringen sein . Davon hat Lord
Grey allerdings nicht gesprochen . Die Inter¬
nationale Friedeusbürgschaft , die ihm vorschwebt,
zeigt mir überhaupt einen eigenartigen auf die
speziellen englischen Wünsche zugeschnittenen
Charakter zu haben . Während des Krieges haben
nach seinem Dillen die Neutralen 'zu schweigen
und jeden Zwang der englischen Weltherrschaft
auf dem Meere geduldig hinzunehmen.

Nach dem Kriege , wenn England , wie es
meiict , uns aufs Haupt geschlagen und über die
Welt nach seinem Willen neu disponiert haben
wird , dann sollen sich die Neutralen zu Garantien
der neuen englischen Weltordnung zusammen»
schlicßen . Zu dieser Weltordnung wird auch fol¬
gendes gehören : Aus zuverlässiger Quelle wissen
wir , da.ß England und Frankreich bereits int
Jahre 1915 Rußland die Teritorialherrschaft über
Konstantinopel und den Bosporus und das West-

'ufer der Dardanellen mit Hinterland zusichrrten
und Kleinasien unter die Ententemächte aufge¬
teilt haben . Tie englische Regierung ist Anfragen
hierüber , die im Parlament gestellt worden sind,
ansgewichen . Aber diese Pläne der Entente sind
doch wahrscheinlich auch für den Völkerfriedens¬
bund , der sie später garantieren soll , von In¬
teresse . So sehen die Annexionsabsichten unserer
.Gegner aus , wozu auch ' noch Elsaß -Lothringen
kommt , während ich bei der Besprechung unserer
"Kriegsziele die AnnexionBelgiens  niemals
als uysere Absicht bezeichnet habe . Eine solche
Gewaltpolitik kann nicht die Grundlage zu
einem wirksamen internationalen Friedensbund
abgeben . Eine solche »Gewaltpolitik steht sin krassem
Widerspruch mit den von Lord Grey und Herrn
Asquith angestrebten idealen Zuständen , in denen
das Recht über die Macht herrscht und alle
Staaten , die die Familie der zivilisierten Mensch¬
heit bilden , ob groß oder klein , sich unter den
gleichen Bedingungen und in UebereinstimMung
mit ihren natürlichen Anlagen frei entwickeln
können . Will sich die Entente ernstlich auf diesen
Boden stellen , dann sollte sie auch damit rechnen
und handeln . Tut sie das »nicht , dann bleiben
auch die erhabenen Worte über Friedensbunde
und einträchtiges Zusammenleben der Völker-
familie Schall und Rauch . Die erste Vorbedin¬
gung für eine freie Entwickelung der internatio¬
nalen Beziehungen auf dem Wege des Schieds-
gerichtes und des friedlichen Ausgleichs entgegen¬
stehender Gegensätze wäre , daß sich keine ag-
gressive Koalition  mehr bildet . Deutsch¬
land ist jederzeit bereit , einem Völkerbunde bei-
zuireten , ja , sich an die Spitze eines Völker¬
bundes zu stellen , der Friedensstörer iM Zaume
hält . Die Geschichte der internationalen Beziehun¬
gen vor denc Kriege liegt klar vor den Augen allör
Welt . Was führte Frankreich an Rußlands Seite?
Elsaß -Lothringen ! Was wollte Rußland ? Kon¬
stantinopel ! Warum schloß sich England ihnen
an ? Weil ihm Deutschland mit seiner friedlichen
Arbeit zu groß geworden war ! Und was wollten
wir : Grey sagte : Deutschland habe mit seinem
ersten Angebot der Integrität Belgiens und'
Frankreichs die Erlaubnis Englands erkaufen
wollen , von den französischen Kolonien zu neh¬
men , was ihm beliebe . Selbst dem birnverbrann-
testen Deutschen , ist nie der Gedanke gekommen,
über Frankreich herzufallen und ihm seine Kolo-
nien zu nehmen . Nicht das war das Verhängnis
Europas , sondern , daß die englische Regierung
die russischen Eroberungsgelüste begünstigte , die
ohne einen europäischen Krieg nicht zu erreichen
waren . Diesem aggressiven Charakter der Erstente
gegenüber hat sich der Dreibund stets in
Defensiv st ellung  befunden . Kein ehrlicher
Beurteiler kann das leugnen . Nicht im Schatten
des preußischen Militarismus hat die Welt vor
dem Kriege gelebt , sondern im Schatten der Ein-
kreisungspolitik , die Deutschland Niederhalten
sollte . Gegen diese Politik , mag sie diplomatisch

als Einkreisnngs -, militärisch als .Vernichtungs¬
krieg , wirtschaftlich als Weltboykott in die Er¬
scheinung treten, -haben wir von Anfang an in
der Verteidigung gestanden.

Das deutsche Volk führt diese « Krieg als
Verteidigungskrieg  zur Sicherung
seines nationale « Daseins und seiner freien
Fortentwicklung . Niemals ist anderes von
uns behauptet , niemals anderes gewollt wor¬
den . Wie wäre auch sonst diese Entfaltung
von Riesenkräfte » , dieser unerschöpfliche , zum
letzten entschlossene Opfermut zu erklären , der
unerhört in aller Menschengeschichte ist in dertartnäckigkeit. Gegen einen Feind,dem das

«fgebot militärischer und materieller Hilfs¬
kräfte aus aller Welt dienstbar gemacht wirb,
hat sich unsere Widerstandskraft zu immer
härterer Entschlossenheit gestellt . Was Eng¬
land auch noch an Kräften einsetze « mag , anch
Englands Machtgebot hat seine Grenzen und
ist bestimmt , an unserem Lebenswille « z«
scheitern . Dieser Wille ist unbezwingbar « nd
unverwüstlich . Wann unseren Feinden die
Erkenntnis davon kommen wird , das warten
wir in der Zuversicht ab , daß sie kommen mntz.

Die Stellungnahme der Parteien
Nach der Rede deS Reichskanzlers nrachte

der Hairp tauSschuß eine halbstündige Pause.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung sprach zu¬
nächst ein Vertreter des Zentrums:

Zentrum
Neu tn der Rede des Reichskanzlers sei

namentlich , daß der russische Befehl von 1912
die Mobilmachung als identisch mit einem
Krieg gegen Deutschland bezeichne . Dadurch
gewinne die russische Mobilmachung einen
ganz neuen Charakter . Er begrüße die Er¬
klärung , daß Deutschland sich an einem Staa-
tenbunö zur Erhaltung des Friedens beteilige,
ja sich an dessen Spitze zu stellen bereit sei.
Klar sei, daß in einem solchen Staatenbunö
nicht per majora über Lebensfragen der Staa¬
ten bestimmt werden könne . Im Haag sei das
Negative etwas zu stark in den Vordergrund
gestellt worden , gegenüber dem Positiven , daß
man jeden ehrlichen Versuch zur besseren Siche¬
rung des Friedens unterstützen solle . Die Er¬
fahrungen des Krieges würden das Verlan¬
gen nach einem besseren Schutz unserer Gren¬
zen rechtfertigen . Unter diesem Gesichtspunkt
sei anch die polnische Frage  zu betrach¬
ten . Der Sinn der Proklamation sei , daß Polen
Gelegenheit gegeben werde , sich an den Westen
anzuschließen , anstatt nach Osten , bei freier
selbständiger Entwicklung . Die Proklamation
könne als ein hochherziger Entschluß begrüßt
werden . Selbstverständlich sei sie in erster
Linie bestimmt , unseren Interessen zu dienen,
und es sei sogar die Pflicht eines leitenden
Staatsmannes , diesen Gesichtspunkt in klarer
kalter Erwägung in den Vordergrund treten
zu lassen . Dieselben grundsätzlichen Erwägun¬
gungen müßten Belgien maßgebend sein.
Wenn der Reichskanzler wiederhole , daß er
niemals eine Annexion Belgiens verlangt
habe , so scheine er noch auf ' diesem Standpunkt
zu stehen . Allerdings müsse aber dafür ge¬
sorgt werden , baß Belgien niemals wieder als
EinfallStor gegen Deutschland dienen könne.
Er beziehe sich aus eine frühere Erklärung des
Abgeordneten Spahn , daß Belgien ;, politisch,
militärisch und wirtschaftlich tn deutscher Hand
bleiben müsse.

Nationalliberale
Don einem nationalliberalen  Redner

würbe ausgeUhrt , daß die Darlegungen des
Reichskanzlers dankenswerte Klarheit  über die
letzten Ergänze vor dem Kriege gebracht haben.
Es sei zu wünschen , daß diese Darlegungen weite
Verbreitung im neutralen Ausland fänden . Be¬
merkenswert feiejj besonders die Mitteilungen
über die Vorgänge am "29 ., und 30 . Juli . Es sei
wichtig , daß ein englischer Bermittlungsvorschlag
von uns weitergegeben und in Wien angenommen
worden sei. Ebenso bemerkenswert sei, daß wir
auf die direkte Verständigung zwischen Wien und
Petersburg hingewirkt hätten . Der Reichskanzler
habe auch die Kriegsursachen behandelt . Es sei
dem zuznirrminen , daß der 'Krieg stas Ergebnis
der Gesamtentwickelung sei , die mit der Ein-
kreisungspolitik einsetze. Demgegenüber sei die
deutsche Politik durchaus friedlich gewesen . Mit
Rußland hätten wir , wie die Verhandlungen
von Potsdam und Baltischport bewiesen haben,
versucht , ans guten Fuß zu kommen . Das Hinder¬
nis seien die russischen Wünsche am «Batkau
und ans Konstantinopel gewesen . Die Marokko¬
frage sei mit dem Ziele einer endgültigen Ver¬
ständigung mit Frankreich behandelt worden:
Wenn das Ziel nicht erreicht wurde , sei es
nicht Unsere Schuld gewesen . Die Verhand¬
lungen , die unmittelbar vor dem Kriege njtr
England über einen Interessenausgleich geführt
wurden , seien ebenfalls ein Beweis friedlicher
Politik . Wenn wir nun trotzdem gegen unser»
Willen in den Krieg verwickelt worden seien,
sei die Schlußfolgerung richtig , daß "wir uns
bessere Grenzen  schützen müssen . Er wolle
nicht auf die polnische und belgische Frage ein-
gehen . Es sei jedenfalls zweifelhaft , ob es
richtig wäre , setzt definitive Verzichte auszu¬
sprechen . Er könne bestätigen , daß .der Reichs¬
kanzler niemals von einer Annexion Belgiens
gesprochen habe ; das sei auch nicht von den
Herren geschehen , die sich von Zeit zu Zeit
bei dem Reichskanzler versammelten . Mit den
heutigen Ausführungen des Reichskanzlers feie»
aber nicht preisgegeben seine früheren Aeuße-
rungen , daß der status guo ante nicht wieder¬
kehren könne , daß wir reale Garantien!
haben müßten , und daß Belgien nicht derBrücken^
köpf für englische Machtpläne auf dem Kontinent
sein dürfe . Sonst würden wir für jeden Fall
eines künftigen Krieges schlechter steifen als
diesmal . Zur Frage eines internationalen Bun¬
des zur Bewahrung des Friedens äußerte dev
Redner namens seiner Freunde das Einver¬
ständnis damit , daß die deutsche Politik jeden
Versuch zur Schaffung derartiger Institutionen
mitprüfe und eifrig daran mitarbeite . Lebens¬
interessen könnten , wie ja auch die genannte
Ehrenklausel besage , keiner internationalen Ent¬
scheidung unterworfen werden . Natürlich dürs»
mcht alles auf die englischen Interessen zu¬
gespitzt werden , auf eine englische Herrschaft über
die Neutralen und das Meer . Die deutschen In¬
teressen dürsten durch englische liebermacht nicht
üeschädiat werden . Ausschlaggebend nMten M
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unser Vorgehen immer die deutschem
sein . "_

Fortschrittliche BolkSpang
Der Vertreter der Forts » ri . . ,,

Vvlkspartei  erklärte , daß ungezS"u> °
scheu nicht nur bei uns dem ReichSüüc ®
die Zusammenstellung , die er gegeben {*2, **
bar sein würden . Die historischen
außerordentlich glücklich und toirfujS ®*
sammengestellt . Das Gedächtnis , auch
Staatsmänner . für die tatsächlichen “
merkwürdig schwach, .Der Redner wandte
sodann scharf gegen dem „Berl . Lokal-Am»!
der mit seiner unüberlegten Handlunaa >n°.-
in die Geschicke der Menschheit e:ngegriff° "
Seine Freunde seien damit einverstanden
internationale !F ried ensbind,,«
stattfänden . Ob Lord Grey im Ernste die"
znm Frieden ausgestreckt habe , wollte er
untersuchen . Wir sollten aber Leigen , baß 1,
ernst sei. zu seinen Gedanken Stellung m
Ob es möglich sei, eine dauernde Friedens^
rung zu ^ schaffen, sei ĝewiß fraglich. m
Freunde seien immer dafür gewesen , einen
such zu machen . Es werde keine -ganz terw!
Mühe sein . Jetzt habe die 'Sache natürlich ’
andere Bedeutung als vor dem Kriege . DurchS
ganze Menschheit werde ein ernstes Sehnen ■
der Friedenssicherung gehen . Er sei froh ‘
der Reichskanzler so deutlich ernste Mit
versprochen habe.

Vielleicht sei das von größerer Bedeutung «
man sich im Augenblicke vorstelle . Es sei \
daß unsere Friedensliebe so klar und un ;n
deutig festgestellt worden sei. Erst llnüßjen u
lich die Konsequenzen aus dem gezogen we
was uns angetan worden sei. Eine Welt  ord»
N'ung im englischen Sinne  und nach
lischem Wunsche dürfe es nicht geben.
sei das Interesse der ganzen Welt . Grehs
sichten böten nicht die Grundlage für einen F
frieden . Darin teile er völlig die Auffassung,
des Reichskanzlers . Wir verlangen Schutz unser,
Rechte und Sicherheiten für unsere Entwickln!!
Auch seine Freunde haben niemals auf
Standpunkt gestanden , daß Belgien cmnefi_
werden müsse , und wünschen dies auch jetzt M
Damit sei die Frage aber nicht erledigt . Belg
dürfe nicht der Tummelplatz englischer Ai
bestrebungen auf dem Kontinent werden,
englische Einfluß müsse zugunsten des deutsch
zurückgeschnitten werden . Zwischen diesen beit
Gesichtspunkten gebe es eine Reihe von Möglich
ketten , über die eine Auseinandersetzung erfolge
werde . Seine Freunde seien bereit , an diese,
Fragen mitzuarbeiten.

wachse

daß«

Sozialdemokratie
Der Redner der sozialdemokratische

Fraktion führte aus , der Reichskanzler habe
Schnldfrage aufgerollt und ausgeführt , wie
sich die Herbeiführung des Friedens denke,
letztere Frage sei die wichtigere . Es wäre bei
gewesen , daß manches , was über die Schulbftq
erklärt worden sei, schon früher bekannt gch
worden wäre , wie die zweite Instruktion
Wien . Der russische Befehl von 1912 müsse
Märchen zerstören , daß Rußland der angegri!
Teil gewesen sei. In allen Länd - rrr
Gedanke , es müsse ein Ende des Krieges'
Mit Recht habe der Kanzler gefügt , der
daß in Zukunft die Kriege durch internast
Verträge verhindert , würden , sei so groß , '
schließlich einen Erfolg haben müsse . Wir hä
früher die Schiedsgerichte zu sehr en bag
behandelt gegenüber der Bedeutung , die ihr
Frankreich und England beigelegt worden
Der Kanzler habe die Befürchtung ausgespro
daß England eine Friedenskoalition nur
allein auf englische Bedürfnisse zuschneiden w
Trotzdem sei das Prinzip als richtig anz:
kennen . Wichtig sei. daß der Kanzler niemä
eine Annexion Belgiens verlangt habe . Es d"
ten aber Belgien niemals unehrenhafte Le
gungen auferlegt werden , d'ie eine Verständig
hindern würden . Das Reichsinteresse verl
nicht , daß wir Belgien militärisch , politisch
wirtschaftlich in der Hand behielten . Es sei,«
gutes Pro gramm,  daß wir uns an
Spitze einer Koalition stellen wollten , die
Krieg verhindern solle . Das Deutsche Reich
einen Verteidignngs - , keinen Eroberung^
Daß der Reichskanzler in den früheren Reden
Tapferkeit der Franzosen gelobt habe , habe
gewirkt : es sei zu hoffen , daß er noch über'
heutige Rede hinaus die Friedensbereit
Deutschlands erkläre , dann würden die feind
Völker ihren . Regierungen die Schuld » an
Weiterführung des Krieges geben.
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Konservative
Der Vertreter der konservativen Pt

tei  erklärte , was der Kanzler über dieKrwW t ^
Ursachen gesagt habe , sei überzeugend und so rvc
im In - und Anslande verbreitet zu werde
Unsere Feinde , die sich auch durch» unimoe Zkqc
leglichc Tatsachen nicht überzeugen lassen wo
ten , würden es auch nach diesen Ausführung Md^
nicht tun . Für den Frieden sei jedenfalls w Lerblll
nicht die Aufsasfung über die Ursachen i W« b
Krieges entscheidend , sondern die MachtsteUM'MMjejiiVvH -ljt -7 VUli m «- lv t «lV / jviiuwl tl Ulv

die wir nns ^ errungen hätten . Was ^derp,w^nationalen Bund zur Erhaltung des FrWW
aIwaC!  A r .■% frtwun AM AI» «ft

betreffe , so könne er dem Vorredner nicht ^ °» vm, ^
stimmen , daß wir im Haag uns zu ŵernll ^ Gesell
stimmend zu diesen Ideen verhalten häitou - ^ ^ _
sei notwendig 'g .'wesen , die Vorbclialte o»fen -« etter
zusprechen . Wenn man meine , das i^ oe^ würde
Feindseligkeit gegen uns erhöht , so
dem nicht zustimmcn . Die Feindseligkeit

habe

die anderen bekannten Gründe gehabt , der »az
land lag sie in dem Entschluß , uns niwt  vier
kommen zu lassen . Wie die Dinge heute,D
könne er dein Gedanken beipflichten , ka%-.tcn, Mich
wir nach dem Kriege ehrlich versuchen
an den internationalen Friedensabmacra ^
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in dieser Beziehung mache , sei als soläier
ernst zu nehmen . Wenn Grey von idealen
strebungcn zur Erhaltung des Friedens iP*
so meine er das englische Ziel , einen ,
zu schaffen , der Deutschland politisch r> Asche
Militärisch vernichte und wirtschaftlich ^
tiere . Ein Bund mit dem Ziele , den ^ Q
störer rm Zaume zu halten , sei , erstrebc "Z^ tesW Auns
entscheidend für die Erreichung dieses ^ j,{e
werde letzten Ende » die Machtstellung
sich Deutschland in diesem ihm aufgeZw^ ^
Verteidigungskriege erkämpfe . In t><#j
saimmenhange stehe auch die Erörteru nnMU '
Maniiestes über Polen . Dessen Zweck W
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n-r darin, daß Polen den Anschluß an
r^ütralmächte erhalte. Er Idts&t vielleicht

dem Maße, ttrie die Vorredner, die
l zurückstellen, ob dies Ziel erreicht wer-
rde, und ob der jetzige Augenblick der
gewesen sei, .uni diesen Teil der Frie-

handlungcn vorweg zu nehmen. Er lege
weniger Wert auf die Erörterung dieser

\r sondern sei gewillt , Mit den vollendeten
achen zu rechnen und das Hauptgewicht auf
»rage zu legen, wie weiter verfahren wer-
solle. Ueber Belgien stehe er in einem

^jxdenen Gegensatz zu dem Redner der sozial-
kratischen Fraktion, der lediglich das nega-
qiel ausgesprochenhabe, daß Deutschland

jeden Einfluß verzichten solle. Es sei direkt
Utopie, wenn der Vorredner von den Er-

mgen solcher Verzichtleistungen auf die Aus«
—g alles dessen, was Deutschland militä-
wit seinem Blute errungen Hache, sich einen

?§Eit Einfluß auf die Beendigung desverspreche. Mit dem Zentrumsredner
er einverstanden darin , daß dafür gesorgt
- « Müßte, daß Belgien nicht wieder als
Einfallstor benutzt werde. Er sei aber auch
t, das Land als eine Stätrkung der deut-
'Machtstelluwg.zur See nutzbar zu machen.

c wichtig das sei, habe der jüngste Vorstoß
den Kanal bewiesen. Auch jeglichem Ver-

Frankreich gegefnüber  könne er
t zustimmen. Mit dem Zentrumsredner

»mische er, der 'Kanzler möchte positiv erklären,
ß mit der Ablehnung der Annexion doch eine
^cksichtignng dieser- Gesichtspunkte verbunden

müsse. ,
SozialdemokratischeArbeitsgemeinschaft
Kn Redner der S -ozialdemokrati-

Hen Arbeitsgemeinschaft  führte
»f am wichtigsten seien die Ausführungen
r den Frieden , wird er möchte den Satz
erstreichen, daß Deutschland an jeder Ko-
wn teilnehmen würde , die den Frieden
re. Grey habe rckemals den Gedanken aus¬

baß Deutschland boykottiert und
chtet werden solle, im Gegenteil , er habe

s wiederholt ochgelehnt. Was der Vorrcd-
woöe, fei, daß Belgien zu einem Vassal-

staat werde. Wenn solche Programme auf¬
erhalten würden , würde man nie den

rieben bekommen. Solange der Kanzler
:e positive.! Erklärungen äbgebe,md gegen
Anneximristen nicht protestiere, bliebe der
ruck bestehen, daß er ihnen zustimme,
r die 'Schuldfrage  zu sprechen, habe

sicht viel Zweck, weil man doch niemand über¬
zeuge. Wenn man volle Klärung schaffen
wolle, müsse man die gesamten Verhandlungen
zwischen Deutschland und Oesterreich ver-
SssentlicHen. Der russische Mobilmachungsbe-
'chl von 1912 sei ein wichtiges Dokument , das

't dem Erklärungen des russischen Kaisers,
cs werde nicht gegen Deutschland mobilisiert,
im Widerspruch stehe. Der Redner geht so¬
dann des Näheren auf die Ereignisse kurz vor
Autzbruch des Krieges ein.

Reichspart«
Der Vertreter der Reich spartet  er¬

klärte, daß auch die Rechte und die Wirtschafts¬
verbände nie den Standpunkt der Annexion
vertreten hätten . Durch unsere Politik in
Belgien, besonders gegenüber den Blamen,

tten die Deutschen bewiesen, daß sie Ver-
udniS für die Vedürfnisie des Landes hätten,
s werde in Zukunft seine Früchte tragen,
r Deutschen wollten die Sicherheit, daß sie

Acht in wenigen Jahren neue Opfer bringenfen. Die französische Sozialdemokratiee Elsaß-Lothringen haben. Sie stelle also
»Unehrenhafte Bedingungen ". Die Nation
werde dankbar sein, wenn sie erfahr«, daß wir
eile eine künftige Schutzwehr verlangen. Von

m Vasallenstaat brauche noch nicht gespro-
zu werden. Es gäbe auch sonst Garantien
n einen ruchlosen Ueberfall. Die
tedSgerichtsidee  ist dem Redner
athisch. Wenn sich aber Deutschland 1914

> Schiedsgerichtsvcrhanblungen eingelassen
" te, hätte es den Gegnern , die erst 1916 los-

schlagen wollten, Zeit gelasien, die Rüstungen
M vollenden.

Ein Mitglied der sozialdemokrati¬
schen Fraktion  führte aus , daß die Dis¬
kussion der Schuldfrage umso günstiger für

Deutschland ausfalle , je gründlicher man sich in
sie vertiefe. Hinsichtlich der russischen Mobil¬
machung sei es gut, nicht nur das Augenmerk
auf die russische Totalmobilmachung, sondern
auch aus die schon vorher fkstetschreitendsich er¬
weiternden russischen Teilmobilmachnngen zu
richten. Seit 25. Juli 1914 sei in Rußland
mobilisiert worben. Zuerst die 18 Armeekorps
als Antwort auf die Mobilisierung von acht
österreichischenKorps gegen Serbien , sodann
aber die umfassende Teilmobilisation tn den
nächsten Tagen auch tn den nördlichen und
östlichen Bezirken. Dafür liegen außer dem
Bericht des belgischen Gesandten aus Peters¬
burg , der im deutschen Weißbuch enthalten sei,
auch wertvolle Zeugnisse aus der Presse der
Ententeländer vor. So habe der Petersburger
Berichterstatter des „Temps " am 29. Juli tele¬
graphiert : „Die Mobilisierung schreitet in
Kiew, Odessa, Wilna (!), Warschau (1) und
St . Petersburg (!) fort. Truppenzüge passie¬
ren Warschau alle Viertelstunde ." Am glei¬
chen Tage habe Reuter berichtet: „Anzeichen
dafiir sind vorhanden, daß die ganze umfang¬
reiche militärische Maschinerie bald in Bewe¬
gung gesetzt wird", und am 30. Juli habe der
Korrespondent des „Daily Chronicle ", Herold
Williams aus Petersburg telegraphiert : „Der
Befehl für die partielle Mobilisierung ist als
Antwort auf die österreichische Kriegserklärung
gedacht; tatsächlich ist sie absolut und allgemein.
Die Reservisten in den nördlichen Distrikten
sind ebenfalls zu den Fahnen gerufen worden ."
Darnach erkläre sich die wachsende Unruhe in
Deutschland in jenen Tagen . Man habe die
sich von Osten heranwälzende , von Tag zu Tag
an bedrohlicher Ausdehnung zunehmende La¬
wine gesehen. Aus dieser Situation begreife
sich denn auch die an sich sehr bedauerliche Vor¬
eiligkeit im „Berliner Lokal-Anzeiger".

Ein polnisches Mitglied der Kommission
sprach sich gegen jede Annexion ans.

Berlin,  9 . Nov. (W. B .) Der Haus¬
haltsausschutz des Reichstages setzte nachmit¬
tags seine Beratungen fort und erörterte auch
eingehend die polnische Frage . ,

Der deutsche Bericht
T.-B. Großes Haupt «, variier,

9. November. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front des GeueralfeldmarschaHS
KronprinzRupprechtvon Bayern:

Angriffsabsichten der Engländer «nd Fran¬
zosen zwischen Le Sars und Bonchavesnes so¬
wie südlich der Somme bei Pressoir erstickren
fast durchweg schon im Sperrfeuer.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Front de8 Gencralfeldmarschall3

Prinz Leopold von Bayer « :
An der Front beiderseits der Bahn Hloc-

zow—Tarnopol lebte der Fcncrkampf we>ent-
lich auf.
Front des Feldmarschalleutnani»

Erzherzogs Karl
Im nördliche» Cyergyo-Gebirge wurve»

russische Angriffe abgeschlagen. Bei Belbor
und im Toelgyes-Abschnitt warfen frische
deutsche Angriffe die vorgegangene« Russin
zurück. Südöstlich des Roten Turm-Paffes
wurde« in Fortsetzung unseres Angriffes der
Baiesti-Abschnitt überschritten «nd Sardolu
mit den beiderseits anschließenden Höhenstel-
lnnge« genommen. Wir habe» etwa 18V Ge¬
fangene gemacht«nd zwei Geschütze erbeutet.
Rumänische Angriffe hatten hier ebenso wenig
Erfolg wie im Predeal-Abschnitt«nd Bnlkau-
Gebirge.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeld»

marfchalls von Mackensen:
In der nördlichen Dobrudscha wichen vor¬

geschobene. Aufklärungsabteilungen befehls¬
gemäß dem Kampfe mit feindlicher Infanterie
aus.

Mazedonische Front:
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Der erste Generalqnartiermeisterr
von Lndeudorff.

Ausdehnung der französische« Front
Karlsruhe,  9 . Nov. Dem „Züricher

Tagescmzeiger" zufolge übernahmen die
Franzosen  neuerdings einen Teil der
englischen Angrtfssfront  an der
Somme, bis über Lesboenfs hinaus.

Der österreichische Bericht
W i e « , 9. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlavtbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Front des FeldmarschallentnantS
Erzherzogs Karl

Südlich und südöstlich des Szurduk-
Passes  blieben rumänische Angriffe aber¬
mals erfolglos. Bei Spini machten wir wei¬
tere Fortschritte. 15V Gefangene und zwei Ge¬
schütze wnrden eingcbracht. Westlich von Töl-
gyes und bei Belbor wnrden die hier vorge-
gangenen Nuffcn durch deutsche Truppen wie¬
der geworfen.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern:
Außer lebhafter Feuertätigkeit an der Front

beiderseits der Bahn Zloczow—Tarnopol keine
Ereigniffe.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.
Südöstlicher Kriegsschauplatz:
An der Bojusa stellenweise mäßiges Ar-

tilleriefener.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

x p. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Der bulgarische Bericht
W. T. B. Sofia,  9 . Nov. Mazedoni¬

sche Front:  Südlich des Maliksees haben
wir abgesessene feindliche Kavallerie, die vor¬
zudringen versuchte, zurückgeworfen.
Ocstlich des Prespasees und im Cernabvgen
Geschützfeuer und Minenkämpfe. Ein feind¬
licher' Angriff wurde in der Nacht zum 8. No¬
vember durch Feuer abgewiesen.  Beim
Rückzug verlor der Feind einen seiner Grä¬
ben. Beiderseits des Wardar einige Kanonen¬
schüsse. An der Front der Belasica Planina
und Struma unwirksames feindliches Geschütz-
feu-er ans bewohnte Ortschaften vor unserer
Stellung . Gefechte zwischen Erkundungs - und
Wachabteilungen. — An der Küste des ägäischen
Meeres Ruhe . — Rumänische Front:
Längs der Donau nur an einzelnen Abschnit¬
ten Geschütz- und Gewehrsener. In der Do¬
brudscha kleine Gefechte mit feindlichen Auf¬
klärungsabteilungen , die gegen unsere Stel¬
lung vorzugehen versuchten.

Das Königreich Polen
Russische Stimmen

W. T .B . Petersburg,  8 . Nov. Mel¬
dung der Petersburger Telegraphenagentur:
Die gesamte russische Presse nimmt die Nnab-
hängigkeitserklärung der besetzten Gebiete
Russisch-Polens durch Oesterreich und Deutsch¬
land mit großer Ruhe «ms . Nach der
einstimmigen Meinung der Blätter hat diese
Tat der Zentralmächte , die von neuem die
Prinzipien des Völkerrechtes gröblich verletzte,
unzweifelhaft keinen anderen Zweck, als ihre
erschöpften Reserven aufzufüllen . Das pol¬
nische Volk wird niemals einer so selbstmör¬
derischen Politik zustimmen, selbst wenn sie
Ihm in der Fornr der Unabhängigkeitaufge¬
redet wird . Die verschiedensten politischen
Richtungen sind einig, die Lage unter diesem
Gesichtspunkt anzusehen.

„Nowoje Wremja " bemerkt, daß die ruhm¬
reichsten Traditionen der polnischen Waffen
sich an die Schlacht von Tannenberg knüpften,
wo polnische, litauische und kleinrussische Re¬
gimenter den deutschen Horden Niederlagen
beigebracht haben. Das vor fünf Jahrhun¬

derten unternommene Werk soll gegenwärtig
zu einem guten Ende geführt iverden.

Die „Börsenzeitung " sagt: Entgegen «men
Grundsätzen des Völkerrechts haben Oester-
reicher und Deutsche beschlossen, Aushebungen
vorzunehmen , und dies unter der Form eines
Königreichs Polen mit sogenannter politischer
Unabhängigkeit zu tun . Dieser Mummen¬
schanz wir » niemanden täuschen; denn es han¬
delt sich hier nicht um eine gesetzmäßige Politik,
sondern um eine einfache internationale
Räuberei.

„Rjätsch" stellt fest, daß der tatsächliche Zweck
dieses hastigen deutsch-österreichischen Aktes in
der Erklärung über die Rekrutierung enthal¬
ten sei. Die von den Oesterreichern und Deut¬
schen proklamierte Rekrutierung stelle einen
Akt der Vergewaltigung und die Erklärung
der Unabhängigkeit Polens eine Heuchelei dar.

Im gleichen Sinne äußern sich andere Blät¬
ter , darunter das Organ der äußersten Linken,
welches hcrvorhebt , daß die polnischen Volks-
Massen und die polnische Demokratie das, was
geschehen sei, als ein neues nationales Un¬
glück betrachten würden.

Die Zeitung „Nowosti Dnia " zitiert die
Worte einer der bekanntesten polnischen Per¬
sönlichkeiten, des Grafen Belopolski, der er¬
klärte : Indem Sie , Kaiser Wilhelm und Franz
Josef , russischen Provinzen Rechte einränmen,
wollen Sie nur einige hunderttausend pol¬
nische Soldaten ausheben . Diese zutage lie¬
gende Absicht werde unzweifelhaft von den
Polen verstanden werden, die sich nicht durch
solche heuchlerische Geschenke täuschen lassen
werden.

Ereignisse zur See
Ein wertvoller U-Boot-Erfolg im nördlichen

Eismeer
Die Ladung des im nördlichen Eismeer von

einem unserer U-Boote versenkten rumäni¬
schen Dampfers „Bistritza" von 3688 Br .-R .-T.«
mar für das rumänische Heer bestimmt. Unter
ihr befanden sich, wie ans der jetzt eingetrof-
senen Ladeliste hervorgeht, u. a. 125 000 Stück
7,5-Zentimeter -Granaten mit Zündern , 42 000
Stück 7,5-Zentimeter -Kartuschen, 14 001000
Kartuschen für Mitrailleusen , 200 000 Stück 3,7- .
Zentimeter -Granaten , 300 Stahlbomben mit
Zündern und Ladung, 3600 Stück 12-Zentime-
ter -Granaten und ebenso viele Kartuschen,
1676 000 Patronen für Maschinengewehre, 5000
Zündschnuren , 60 000 Stahlhelme , 10 000 Ge- '
wehre, 100 Maschinengewehre (Syst. Hotchkiß),
20 Stück 6,8-Zentimeter -Mörser , 360 Packsattel
für Maschinengewehre und Munition , 28Autos,
38 Tourenautos , 22 Lastautos , 5 Krankenautos,
7 Sanitätswagen mit vollständiger ärztlicher
Ausrüstung , 2 Flugzeugschuppen, 6 Luftbal¬
lons mit Zubehör , 883 Tonnen Stahl in Bar¬
ren , 29 Tonnen Nickel, 23 Tonnen Schwefel,
8,5 Tonnen Blei , 62 Tonnen Maschinen und
Dynamos . — Der Wert der Ladung wird auf
23 Millionen Mark , der Wert des neuen Schif¬
fes auf etwa 2,5 Millionen Mark geschätzt, so
daß unseren Feinden mit der Versenkung des
Schiffes insgesamt ein Geldschaden von mim
destens 25 Millionen Mark entstanden ist.

Das Ergebnis der französische« Anleihe
G e n f , 9. Nov. (W. B.) Der französische

Finanzminister Ni bot hat in der Kammer
mitgcteilt , daß die Anleihe 11360 Millionen
Franks ergeben hat. v

Rumäniens und Rußlands Berbindnng
gefährdet

Der Berliner „Tag" meldet: Der deutsch-
österreichische Vormarsch in Ostsiebenbürgenist
nur noch 5 0 Kilometer  von der für Ru¬
mäniens Verbindung mit Rußland ungemein
wichtigen Bahnlinie Ploeszi For-
sant - Suczawa entfernt.
Schtttzengrabenkrieg oder Granattrichterkrieg?

Die Daily News glaubt Anzeichen dafür
zu haben, daß der Schützengrabenkrieg bald
nur noch ein Granattrichterkrieg sein wird,
da die mit der deutschen Berteidtgungstaktik
an der Somme gemachten Erfahrungen zeigen,

So wahr mir Gott helf!
le Bauerngeschichte aus dem Taunus! ton F. Ritzel.
. Noirsrtzuu'g. >v.°chdr»ck,rrb «tcn0

4. Kapitel.
Die Reue erwacht.

Wie Ludwig Hissenauer es befürchtet hatte,
war es gekommen. Die Schmittebas war

ct jüber das Benehmen Malchens Georg
ger gegenüber, ünd .hatte durchaus kein
tt vor den Mund genomnven, als sie dem
dchen gehörig den Text las und ihm un-
blümt zu verstehen gab, daß, wenn eines
: den SpinnstubenabendenMr die Folge fern--

^bleiben habe, dies niemand anders sein könne,
W Malchen. Denn sie hätte ja mit aller. Gewalt

Streit vom Zaune gebrochen, tvahrscheinlich
den bei allen beliebten Georg aus der

Gesellschaft zu graulen. Sie , die Schmittebas,
es sich nicht gefallen, daß ihr lieber

Wtterssohn in ihrem Hause grundlos beleidigt
Wrde . Wenn Malchen den alten, zwischen den
Mden Familien bestehenden Zwist mit dem
Engen Mann ausfechten wolle, dann möge sieänderswo besorgen, aber nicht in ihren

Wänden. i
Das war deutlich — so deutlich', daß auch

» Üchen Hissenauer der Spinnstube fernblieb,
^dwig dagegen kam ganz unbefangen nach wie

und suchte durch erhöhte Munterkeit den
Angenehmen Zwischenfall vergessen zu machen,

ihm das hiMche Büschen Settchen ge-
^ulich beistand.
fc. Es war merkwürdig, wie diese beiden jungen
. utchen in allem übereinstimmten, trotzdem sie

Meinend immtzv auf einem lustigen Kriegs-
be miteinander standen, und merkwürdig war

auch daß Ludwig sich immer eine halbe
Mnde vor Beginn der Spinnstübe im Schmitt-
«n Hause einfand, zu einer Zeit, in welcher

.gewöhnlich Settchen allein in der Wohn-
-e antraf . Jedesmal entspann sich sodann

^ebenso hitziges, wie lustiges Wortgefecht, und
selten rauhte Ludwig dabei dem sich heftig

°üen wehenden hübschen Büschen einen Kuß-

wahrscheinlich um dem schlagfertigen Mäulchen
seiner Gegnerin das Widersprechen unmöglich
zu machen. Das Verfahren mußte sich wohl¬
bewähren, denn das Wortgefecht nahm ent¬
schieden einen milderen Charakter an, setzte acich
zuweilen ganz aus, so daß ein endgültiger Frie¬
densschluß zwischen den beiden streitenden Par¬
teien immer wahrscheinlicher wurde.

Der Zeitpunkt hierzu rückte schneller heran,
als die beiden wohl dachten. Tenn als die
Schmittebas eines Abends kurz vor Weihnachten
unerwarteter Weise in das Zimmer trat und
ihr Settchen in den Armen Ludwigs fand, da
klärte sich die seither etwas verschwominene
Sachlage überraschend schnell auf. Noch am näm¬
lichen Abend wurde die Verlobung der beiden
jungen Leute in der Spinnstube verkündet und
an dem ein paar Tage darauf folgenden Weih¬
nachtsabend feierlich 'geschlossen., da der alte
Hissenauer und seine Frau nicht das Ĝ ringste^
gegen die Wahl ihres Sohnes einzuwenden
hatten.

So große Widersacher die beiden Leutchen
vorher gewesen, so verliebt schienen sie jetzt
ineinander zu sein, daß sie mehr als einmal
den gutmütigen Spott der anderen jungen Levte
herausforderten.

Ruhig ließ Ludwig Hissenauer allen Spott
über sich ergel>en. Er schwamm im Glück und
in dem Bewußtsein, sein geliebtes Settchen
heimsühren zu dürfen und war beständig in
der Stimmung, in welcher man alle Welt um¬
armen möchte, ganz im Gegensatz zu seiner
Schwester Malchen, die seit jenem Spinnstuben--
Abend die Fröhlichkeit uifb das Lachen voll¬
ständig verlernt zu haben schien. Sie hatte aber
auch allen Grund dazu, verdrossen̂zu sein. Nickt
nur die ungeschminkten Derbheiten der Schmitte¬
bas lhatte sie ruhig cinstecken müssen, auch von
ihrem Vater wurde sie, als er von dem Vorfall
Kenntnis erhielt, mit Vorwürfen tMrhruft.
Der Alte war ordentlich böse geworden und
batte ihr strengstens verboten, jemals wieder
mit einem Mitglied der Familie Berger zu ver¬
kehren. oder gar. wie sie dies getan, einen

Streit vom Zaune ru brechen. Um so weniger
sei ihr Betragen Georg Berger gegenüber ge¬
rechtfertigt gewesen, als sie doch, nicht bestimmt
gewußt habe, ob Löbchen Stern im Aufträge
des Burschen gekommen sei; nach reif.icher Neber-
legung sei er, der Pater , zu dem Schlüsse ge¬
kommen, daß Löbchen zwar in gutgemeintem
Sinn , aber ganz auf eigene Faust bet seiner
Anfrage um ihre 'Hand gehandelt habe, und
daß es -Georg Berger nicht im Traume ein»
gefallen sei, dem alten Händler einen diesbe^
züglichen Auftrag zu geben.

Das letztere wurmte Matchen kpis'eaauer am
meisten. Ein so eigentümlich befriedigendesGe-
fiihl war es gewesen, als sie geglaubt batte,
Georg Berger werbe um sie, und mit_einem ge¬
wissen Stolz hatte es sie erfüllt, daß sie dazu
berufen war, das ihren Eltern einstens von
dbm alten Berger zugefügte Unrecht dem Sohne
der feindlichen Familie durch bitter kränkende-
Worte in Erinnerung zu rufen. Ordentlich ver¬
rannt hatte sie sich in die Vorstellung, daß
der junge Mann nichts besseres verdiene —
jetzt, nachdem sie einsehen mußte, daß ihr Vor¬
wurf ein ungerechter gewesen, sah die Sache
ganz anders aus . Wenn sie daran dachte, mit
welchem Gesicht Georg vor ihr gestanden, als sie
die beleidigenden Worte gegen ihn geschleudert,
welch zorniger und doch so weher Blick sie aus
seinen dunklen Augen getroffen hatte, dann
ging es ihr wie ein Stich durchs Herz, und
sie Mtte vor Scham in den Boden sinken mögen.
Unbedingt schenkte sie seinen Worten Glauben,
mit welchen er sie über ihren Irrtum aufklärte
— sie wußte selbst nicht, warum, aber sie hätte
darauf schwören mögen, daß dieser Mann einer
hinterlistigen Lüge nicht fähig &  Dabei emvfand
sie weniger, daß sie sich vor oer ganzen Spinn¬
stube blamiert habe — das Bewußtsein macht«
ihr Qual , daß sie gerade diesem einen, der
ihr nie das Geringste zugefügt, Unrecht getan
habe, wie es ouch ihren weiblichen Stolz tief
beschämte, daß Georg gesagt hatte : „Daß ich zu
dir nit komm, do kancht du Gift druff nemme!"
— Ob sie wohl dem jungen Mann auch gleich-
gültia märe, wenn sie nickt den Namen Hissenauer

trüge ? Diese Frage legte sich Malchen immer
wieder Vor und spürte ein eigentümlich drin¬
gendes Verlangen, daß ihr von irgendwo eine
Antwort darauf käme. Georg war eigentlich ein
schöner Mann , das hatte ihr der Moment gee
zeigt, in welchem er entrüstet vor ihr stand
da konnte es gewiß nicht fehlen, daß ahm die
Herzen der Mädchen entgegenschlugen. Bei dem
Gedanken wallte es in Malchens Jnnerm heiß
empor: es war ihr, als müsse sie jede, die sich
dem 'Burschen nähern wollte, mit Gewalt hin-
wegretßen, als müsse sie demütig vor ihn hin¬
treten und ihn um Verzeihung für die zUgefügte
Kränkung bitten.

Die Eltern Mälchens konnten sich, nicht er¬
klären, aus welchem Grunde ihr sonst so leb¬
haftes Kind in letzter Zeit ein so gedrucktes Wesen
zur Schau trug, und erschöpften sich in allen
möglichen Vermntnngen. Der Vorfall bei der
Schmittebas konnte doch nicht schuld daran sein,
denn, wenn auch Malchen die Spinnstube nicht
mehr besuchte, so verkehrte sie doch nach wie
vor im Hause der Berwafndten, und zwar noch
häufiger als früher, seitdem die Verlobung ihres
Bruders mit Settchen Schmitt zustande gekom¬
men war. Häufig blieb sie ganze Nachmittchge
bei der Base und hals derselben am Nähen
der Ausstaffierung, wobei sie gegen die Frau
des Hauses ein gewisses demütiges Wesen zur
Schau trug , als wolle sie itw von der Schmitte¬
bas getadeltes Betragen vergessen machen,

(Fortsetzung folgt.)
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Saß ein kompliziertes Granattrichtersystem
eine sicherere Verteidigung darstellt als die üb¬
lichen Schützengrabenlinien und dem Angrci-6rweit verhängnisvoller werden kann. Daslatt läßt sich unter dem 27. Oktober von der
Somme melden:

„In dem jetzt vor uns liegenden Land haben
wir nicht mehr die alten stark befestigten
Schützengrabenltnien mit ihren tiefen Unter¬
ständen vor uns . Die Granattrichter indessen
blieben und haben sich noch vervielfacht. Und
da hat sich gezeigt, baß Liese Trichter durch die
bloße Herbeischaffung eines Maschinengewehrs
mit Leichtigkeit in wirksamere und dem feind¬
lichen Vorstoß gefährlichere Stellungen ver¬
wandelt werden können, als es die gleich¬
mäßig verlaufenden Schützengräben sind, die
die Artillerie vor dem Sturm systematisch zer¬
stören kann. Deshalb macht in jüngster Zeit
sowohl der Feind als auch wir zmu Schutze
gegen Gegenangriffe einen immer ausgiebige¬
ren Gebrauch von Granatlöchern . Die Zeit
scheint gekommen, da der Schützengrabenkrieg
rn seiner bisherigen Form abgewirtschaftet hat
und von dem Granattrichterkrieg abgelöst
wird , bet dem an Stelle der kontinuierlichen
Schützenlinien ein kompliziertes System iso¬
liert liegender Granatlöcher oder anderer Gru¬
ben tritt , die nun zu Kontrollzweckenmit ein¬
ander verbunden sind und eine Kette starker
durch Maschinengewehre beschützter Punkte
darstellen." Vielleicht ist die ganze Erklärung
aber auch nur darum von den Engländern ge¬
geben, weil sie eine neue Begründung für das
Stocken des englischen Vordringens brauchen.
Bekanntlich sollte ja alles, wenn sie erst mal
die in zweijähriger Muße erbauten Schützen¬
gräben eingestampft hätten , ganz glatt von-
statten gehen. Und nun , wo sie glücklich so
weit zu sein glaubten , da muß sich der Schützen¬
grabenkrieg in einen — Trichterkrteg verwan¬
deln . . . . Arme Engländer ! . . .

Italienische Offiztersverlvste
Nach einer Privatstatistik haben die Ita¬

liener seit Kriegsairsbruch an Toten 11 Gene¬
rale , 115 Oberstleutnants , 183 Majore , 587
Hauptleute , 853 Oberleutnants und 3178 Leut¬
nants verloren . Im Zeitraum vom 15. bis
80. Oktober dieses Jahres sind gefallen: drei
Oberste und Oberstleutnants , drei Majore,
81 Hauptleute , 34 Oberleutnants und 130 Leut-
pants.

Brussilows Hilferuf au England und
Frankreich

Haag,  9 . Nov. Das Blatt „New Age"
teilt mit . General Brussilow habe an Eng¬
land und Frankreich einen leidenschaftlichen
Appell gerichtet, ihm mehr Artillerie , beson¬
ders schwere, zu schicken und Munition zu lie¬
fern , mit dem Bedeuten , daß sonst die einzige
Alternative bleibe, den Rückzug anzutreten.
Er sei in einer weit schlimmeren Lage als
die englische Armee im ersten Kriegswinter.
An manchen Stellen seiner Front habe er un¬
aufhörlichem Artilleriefeuer nur Infanterie
entgegenzustellen. Er habe mit eigenen Augen?,esehen,wie wegen Mangel an Artillerie buch-täblich Zehntausende seiner Soldaten hinge¬
mäht wurden . Die Sache könne so nicht weiter
gehen. Rußland habe jetzt sechs Millionen
verloren und seine eigene Granatproduktion
habe bis vor wenigen Monaten nur einige
30 000 monatlich betragen . Das Blatt fordert
das Kriegsamt auf, Brussilows Hilferuf zu
veröffentlichen. Es beutet aber an, es habe
eine Antwort dahin erhalten , daß nicht mchr
geschehen könne. Die Notwendigkeit, die eige¬
nen schweren Verluste zu decken, mache eine
Ausdehnung der Munitionserzcugung un¬
möglich. (Münch. Neuest. Nachr.)
Der erste weibliche Offizier i» der „württem-

bergischen Marine"
Um den Menschenmangel in Deutschland

^richtig zu kennzeichnen, haben die russischen
Blätter schon lange die Nachricht gebracht, daß
man nunmehr dazu übergehen werbe, für die
deutsche Landarmee die Frauen und Mädchen
ausznheben . Daß aber auch die deutsche Ma¬
rine nunmehr zu diesem letzten Verzweif-
lungsmittcl schreiten müsie, diese Tatsache fest¬
zustellen bleibt der englischen Presse Vorbehal¬
ten. Der „Daily Erpreß " läßt sich von seinem
Genfer Korrespondenten unter der Ueber-
schrist „Die erste Frau als Marineoffizier in
Deutschland" die folgende erschütternde Nach¬
richt telegraphieren : „Der erste weibliche Ma¬
rineoffizier ist von den Behörden in Württem¬
berg ernannt worden , und zwar erhält die
Dame die Stelle als zweiter Offizier auf
einem Kanonenboot auf dem Bodensee. Sie
trägt die volle Leutnants -Uniform, auch Hosen
und Gamaschen, und hat Rang und Gehalt
eines Marineltzutnants . Die besonderen Ob¬
liegenheiten des Kanonenboots , auf dem sie
ein Kommando erhalten hat, sind, die Zeppe¬
linhalle zu Friedrichshafen vor feindlichen
Fliegerangriffen zu schützen." — Mit der Ent¬
deckung des ersten weiblichen Marineoffiziers
verbindet diese Nachricht noch eine zweite über¬
raschende Neuigkeit : die Feststellung einer
„württembergischen Marine ", oie ihre eigenen
Offiziere ernennt . Das Ganze aber ist ein
neuer schlagender Beweis dafür , was die eng¬
lische Presse ihrem ahnungslosen Publikum
über deutsche Verhältnisse ungestraft erzählen
kann. Ist diese neue englische Lügenmeldnng
auch an sich harmlos , so kennzeichnet sie doch
die verzweifelte Verlegenheit unserer Feinde,
die durch die stets unerfüllt gebliebenen Ver¬
sprechungen entscheidender Siege über die
Heere der Mittelmächte getäuschte Volksstim-
vmng künstlich aufzupeitschen.

Kleine politische Nachrichten
Spanische Anarchisten

Der Berner „Tag " berichtet aus Madrid:
Eine Gruppe von Anarchisten in Barcelona
hatte den Plan ausgeheckt, das spanische Par-
lamentsgebäude in die Luft zu sprengen. Die
Polizei entdeckte den Plan und vereitelte ihn.
Das Attentat sollte ein Protest gegen die Teue-
.rung und die Kriegsgewinne verschiedener
'Firmen sein.

Berlin,  9 . Nov. (Sozialdemokraten in
Kriegervereinen ?) In einem Rundschreiben
der Generalkommission der Gewerkschaften
Deutschlands an die Verbandsvorstände vom
2. November 1916 befindet sich folgender be¬
merkenswerte Absatz: „Die Einladung zur
Konferenz der Borstandsvertreter am 20. No¬
vember d. M . anbei. Bezüglich Punkt 3 der
Tagesordnung ist zu bemerken, daß von drit¬
ter Seite angeregt wurde , den Kriegsteilneh¬
mern entweder zu empfehlen, in die Krieger-

ereine einzutrcten und diese umzugestalten,
der für sie eine besondere, gleichartige Orga¬

nisation wie die Kriegervereine zu schaffen.
Die Konferenz soll überprüfen , ob ein ge¬
eigneter Weg gegeben ist, die bisherige nach-
terlige Wirkung der Kriegervereine auf die
Arbeiterschaft zu beseitigen." — Das Rund-
chreiben ist unterzeichnet von dem sozialdemo¬
kratischen Reichstagsabg. Legten als dem Vor-
itzenüen der Generalkomnnssion der Gewerk-
chaften. Die radikale „Leipziger Volksztg."
agt zu dieser „neuen Taktik" ironisch: Wir
paren uns jede Bemerkung.

Berlin. (Zahnpflege im Heer.) Der
Reichstag hat in seinen letzten Sitzungen be¬
treffend die Zahnpflege im Heere beschlösse»!,
den Reichskanzler zu ersuchen, die Dentisten
nrehr als bisher , nämlich im Rahmen der
Reichsversicherungsordnung zur Behandlung
von HeercSangehörtgcn zuzulassen.

St . Peterburg,  8 . Nov. Der Unter¬
richtsminister hat der Duma den Entwurf
eines Gesetzes unterbreitet , daS die Einfüh¬
rung der allgemeinen Schulpflicht  in Ruß¬
land vorsieht.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet;

Kanonier Mex  Knöbber (Ems ).
Luftschisser August Gregory (Sindlingen ).

Verlustliste
ES starben den Heldentod für ? Vaterland;

Erfatzrefervift Josef Hartmann (Hadamar ).

Vermischtes
*Die „Kriegsfamilie " . Für die Volks¬

zählung am 1. Dezember hat der Bundesrat in
der Haushaltungsliste wieder ein Beispiel zur
Ausfüllung ausgearbeitet . Die dort aufgenom¬
mene deutsche Musterfamilie hat die amtliche
Phantasie durchaus mit Rücksicht auf die Wir¬
kungen des Krieges zusammengestellt . Der Haus¬
haltungsvorstand Karl Meier , geboren am 5.
Februar 1859, war vor dem Kriege Möbeltischler
und Inhaber einer Möbelfabrik ; jetzt ist er als
Modelltischelr Werkmeister einer Kraftwagen¬
fabrik. Wegen seines Alters ist er „n. I." , d. h.
mcht mehr landsturmpflichtig . Won seiner Ehe¬
frau Frieda wird nur der Geburtstag ange¬
geben. Ihr Sohn Heinrich, geboren aM 11. Mai
1891, war im Frieden als Chemiker in einer
Farbenfabrik angestellt . Jetzt ist er Dizewacht-
Meister im 37. Feld -Art .-Regt -, also kriegsver¬
wendungsfähig , im Heimatsurlaub . Die Tochter
Helene hatte im Frieden keine Beschäftigung , näht
aber jetzt als Heimarbeiterin Mäntel für das
Kriegsbekleidungsamt . Auf Besuch der Familie
befindet sich die 5 Jahre alte Jda Froh sich aus
Oesterreich. Als Nebenmietcr wohnt bei Meiers
Johannes Krause aus Bayern . Er war vor dem
Kriege Klempnergeselle im städtischen Elektrizi¬
tätswerk . Er ist d. u . Der Schlafbursche Her¬
mann Schulze aus Sachsen war im Frieden Spu¬
ler in einer Gtrumpfwarenfabrik . Jetzt fit er
Dreher in einer Munitionsfabrik . Er ist zurzeit
arbeitsverwendungsfähig , jedoch reklamiert . End¬
lich ist der Familie der Russe Iwan Ceraski zur
Arbeit zugewiesen. Er weiß nur sein Geburts¬
jahr . nicht aber seinen Geburtstag und" hat eine
Frau in Rußland zurückgelaffen. Im Frieden war
er Seestscher.

Gerichtssaal
Frankfurt  a . M ., 8. 9tot>. Eine schäbige

Tat halte Pie Ehefrau des Kaufmanns' Aron Sulzbacher
am Schöffengericht zu verantworten. Ihrem Dienst¬
mädchen waren der einem Einbrüche Kleidungs¬
stücke gestohlen worden, für die von der Versicherung
»egen EinbruchSdiebstahl 56 Mark auSbezahlt wurden.
Ter Betrag wurde an Sulzbacher als dem Bersiche-
rungskontvahenten zugestellt, und Mar zu einer Zeit,
wo das Mädchen verreist war. M«ch seiner Rückkehr
händigte ihm Frau Sulzbacher 22 Mark ans und
behauptete, psts sichH{aS  MädHen über den geringen
«Betrag heschtverte, der Agent habe fâ ar bloß 18
Mark geben wollen, sie hätte sich!noch mit ihm streiten
Müssen. Daran war kein wahres Wort.daS Geld war
mit per Post gekommen. Am Schöffengericht kam
Frau Suljbachxr mit der Ausrede, sie habe nicht Mehr
rocht an den Einbruch geglaubt und die 33 Mark
kür die Bcrsiclzcrungsgesellschaft retten wollen. Der
Gesellschaft aber hat sie davon, daß sie die 33 Mark
noch im Besitze habe, erst 'MitteUung gemacht, nach¬
dem sie aus die Anzeige des Mädchens von der
Polizei vernommen worden war. Das Gericht hielt
Betrag für erwiesen und erkannte unter Zubilligung
mildernder Umstände aus 50 Mark Geldstrafe.

Berlin. (Tie „Verlobungsangestellte " ) Der
eigenartige Betrieb eines Hetratsvermittlungs-
büros wurde gelegentlich einer Razzia bei solchen
Unternehmungen durch die Berlm -Schöneberger
Kriminalpolizei aufgedeckt. Eine Frau AnnaSch'.,
Gleditschftraße 9, gab zahlreiche Chiffreanzeigen
auf, in denen heiratslustige Personen gesucht
wurden . Tie Meldungen erhielten ein Schreiben,
in dem ihnen mitgeteilt wurde , daß gerade ihr
Angebot besondere Berücksichtigung gefunden
habe. Sie wurden dann mit jungen Damen in
Verbindung gebracht, die, wie ermittelt wurde,
von dem betreffenden Büro zu diesem Zwecke,
vielfach ' schon seit Jahren , angestellt waren.
Tie Damen lösten nach kurzer Zeit uuter irgend
einem Vorwände das Verhältnis wieder, und
der Heiratslustige war die Anzahlung , die sich
in Beträgen von 20 bis 50 Mark bewegte, los.

Aus aller Wett
h. Mainz,  9 . Nov. An den Folgen einer

Lungenentzündung verstarb hier der Präsident
des EisenbahndirektionsbezirkS Mainz , , Herr
Laury.

Hanau,  9 . Nov . (Ranbübersirll auf einen
Offizierstellvertreter im D-Zug .) Zwischen Hanau
und Frankfurt a. M . fand man kürzlich einen
Osfizierstcllvertreter auf dem Balmkörper vhn«
Waffenrock mit gespaltenem Schädel tot aus.
Die Vermutung , daß der Tote einem Unglücks-
sall zum Opfer gefallen ist, erscheint nunmehr
zweifelhaft . Vielmehr wird angenommen , dich
der Offizierstellvertreter , der sich in seinem Ab¬
teil nach Ablegung des Wafsenrockes zur Ruhe
niedergelegt hatte , im Schlafe überfallen , zum
Zuge hinausgestoßen und der Waffenrock zur
Verdunkelung des Verbrechens im Abort auf-
gehängt worden ist. Hierfür spricht auch, daß
die einen größeren Geldbetrag enthaltende Brief¬
tasche verschwunden ist.

Fulda,  7 . Nov. Eine seltene Erschei¬
nung der Atmosphäre wurde hier am Sonn¬
tag Vormittag gegen Vß  Uhr am östlichentimmel beobachtet. Bei wunderbar klaremimmel sah man einen entfernten blauen See
in dessen Wasser sich Bäume in schönster Herbst¬
färbung spiegelten. Mit dieser Fata Morgana
war gleichzeitig ein prächtiger Regenbogen
und herrliches Morgenrot verbunden.

Berlin,  8 .Nov. In der vergangenen Nacht
ist im Zirkus Schumann ein Bubenstreich ver¬
übt worden , indem 19 der wertvollsten Pferde
die Schweife äbgeschnitten wurden . Weder die
Beamten der Wach-- und Schlteßgesellschaft noch
die Stallwächter haben Von der Tat etwas ge¬
merkt. ,Der Urheber des Bubenstreichs ist bisher
noch nicht ermittelt.

München,  7 . Rov . Der Allerheilig enbetr icb
der Münchner Straßenbahn hatte eine Frequenz
aufzuweisen, wie es bisher noch nie der Fall
gewesen. Es wurden rund 600000 Fahrgäste
befördert . .Tie bisher höchste FreauenzMfser an
einem Oktoberfesthauptsonntag belief sich auf
5800 « ) Fahrgäste . Zu alledem war der Betrieb
heuer auf der Straßenbahn zeitlich noch ein¬
geschränkt.

Newyork,  9 . Nov. Di« Wahlkosten der jetzigen
Präsidentenwahl in den Bereinigten Staaten betragen
wie vecschî ene Blätter melde«, für die Republikaner
über 1800000 Dollars und für die Demokraten
1100 000 Dollars . Infolge der Wahl Hughes werden
heute Nicht weniger als 50 'Millionen Mark ihren
Besitzer wechseln. , ■ \ *

120 Personen ertrunken
Posen,  9 . Mov. Am 3. November ftach-

lmittagS 5 Uhr, wurden , wie „Dziennik Poz-
nenski" Meldet, wie gewöhnlich Einwohner der
Stadt Kazmierz bei Lublin auf einer Fähre über
die Weichsel gebracht, um gegen Abend in ihre
Wohnungen zurückzukehrcn. Die Fähre war schon
unweit des Users : der Führer wollte jedoch
an Wirbeln vorbeifahren , um einen zu starken
Anprall zu verhindern und fuhr deshalb einige
Meter zurück. Als die Fähre in der Mitte war,
drang plötzlich Waffer in die beiden Boote . Die
ganze Fähre ging unter . 20 Personen wurden
gerettet , während über 120 den Tod in den
Fluten fanden . 40 Leichen sind geborgen.

Ms der Provinz
K Äd e s h ei m , 9. yiov. Tie gesamten Einnahmen

der Nrederlvaldbahn-Gesellschaft Rüdesbeim a. Rh. be¬
trugen bis Ende Oktober 1916 50062 Mark. IN der
Zeit vom 1.—15. Oktober 1916 betrugen die Be¬
triebseinnahmen 2175 Mark, zusammen mit verschie¬
denen anderen Einnahmen 2283 Mark.

Braubach,  8 . *)&>». Gestern faudeine Treibjagd
auf Wildschweine statt; es gelang einen Keiler im Ge¬
wichte«von 92 Kilo zu erlegen. Der glückliche Schütz«
war Aagdhüter Heinrich! Schmidt. Förster yhachts-
herm schoß einen zweiten Schwarzkittel an.

h. Sindlingen,  8 . Nov. Unter Beteiligung
fast Haller Ortseinwohner nahm die Bürgermeisterei
heute die Verlosung von 186 Hasen vor, die von der
hiesigen Feliyagd angetanst waren. Um niemand »u
benachteiligen, wählte man bei dem! Verkauf der Hasen
die Form der Verlosung, eine Lösung deS Hasen-
verteilungsproblems, die sich aufs beste bewährte. Das
Stück wurde mit 5,70 Mark abgegeben.

h. Frankfurt  a . M ., 9. Nov. (Ein neuer
Raubüberfall .) In der Altstadt wurde heute Mit¬
tag abermals ein Raubüberfall ausgeführt . Im
Laden des AlthäudlerS Hüuerberg , Kanmengießer-
gasfe 7, kaufte kurz nach -1 Uhr ein junger Bursche
von der Geschäftsinhaberin , die sich allein im
Laden aufhielt , einen Anzug. Als die Frau dem
Burschen bei der Bezahlung mehrere Scheine
geben wollte , riß er diese ihr aus der Hand und
floh durch mehrere Straßen bis nach der Brück¬
hofstraße. Hier versteckte er sich im Abort des
Gasthauses „Zur Stadt Fürth " . Inzwischen war
dem Burschen jedoch ein immer größer werdender
Menschenstrom gefolgt , der ihn in dem Versteck
aufstöberte und der Polizei übergab . Der Räuber
war schon öfter in dem Geschäft gewesen und
hatte unter dem Namen .„Arbeiter Müller,
Schnurrgasse " Einkäufe gemacht. Ob der noch
recht junge Mann der Räuber ist, der auch die
anderen Ileberfälle verübte , werden die Gegen¬
überstellungen mit den überfallenen Frauen er¬
geben.

Frankfurt <r . M ., 9. Nov. Heute nacht
wurden bei einer Brotkommission 40 000 Brot¬
scheine (rote Scheine, die jetzt zur Ausgabe ge¬
langen ) mittelst Einbruchs gestohlen. Personen,
die über den Täter oder solche Personen , die
mit Brotkarten handeln , Angaben machen können,
wollen diese bei der Kriminalpolizei machen. —
Brotscheine sind jetzt ein gesuchter Artikel. Jüngst
wurden auch in Wiesbaden  zirka 5000 Brot-
scheine — gestohlen! 'Von dem Dieb ist nichts
bekannt geworden . , 1

h. Frankfurt, a.  M ., 8. Nov. Die Stadt¬
verwaltung hat im Verein mit den in Frage kom¬
menden Körperschaften, während des Sommers 191b
rund 14 000 bedürftigen Kindern einen Erholungs¬
bedürftigen Kindern einen Erholungsaufenthalt ge¬
währen können. Hiervon fanden 4000 Kinder infolge
einer Zuwendung von 50000 Mark seitens der Qrts-
krankenkasfe eine Erholung außerhalb Frankfurts, be¬
sonders im Westerwald, Odenwald, dem Bogelsberg,
bei Landsleuten inr Hunsrück und in den Solbädern
Bad . Orb sind Wimpfen. Weiteren 1000 Kindern
gewährte die Kreisfürsvrge unentgeltlichen Mittagstijch.

Frankfurt  a . M., 8. llüov. Tie städtische Brot-
kommission hat eine Herabsetzung des Brotpreifes von
60 auf 57 Pfemng für das Bierpfund-Brot be¬
schlossen. Auf dem Güterbahnhos West beschlagnahmte
heute früh die Polizei einen aus Mittelgründan für
einen Bockenheimer Pferdehändler angekoimnenen
Wagen Heu, der in .seinen Tiefen größere Mengen
Kartoffeln barg. Tie Kartoffel waren von dem Mittei-
gründaucr Henlieferanten unter die Ladung geschmug¬

gelt worben. .»Unberufene" Augen hatte« ,,
Kunststück beobachtet und der hiesigen Pvl,
phonifch davon Mitteilung gemacht. Gegeg
uw»Empfänger ivurd« Strafantrag gestellt.

Usingen,  8 . Nov. Bei der in der
Sitzung des Kreistags erfolgten Ne»;
zwei Mitgliedern zum Lvmmunalland
Reg.-Bezirks Wiesbaden wurden geirä
Stelle des eine Wiederwahl ablehnende«
Bürgermeisters Philippi zu Usingen Herr
rat v. Behold;  wiedergewählt wur
seitherige Mitglied Herr Bürgermeister,
zu Steinfischbach.

Limburg,  9 . Nov. (Westerwaldbäh«
15. November ab fallen bis auf weste-
die beiden Westerwaldzüge nachm, um 2.24
2-30 iUhr, also in die Gegend in ach Westerh«
Montabaur aris.

Diez,  9 .Nov . Eine Bürgermeisterversawin.
lung unseres Kreises, die kürzlich hier stattsand
beschäftigte sich in der Hauptsache mit etnftl:
rungsfragen . Es soll darauf gedrungen werden
daß die Landwirte alle Kartoffeln , die über
die (ihnen zustehende Menge hinausgehen , ^
liefern . Ferner soll bei Hausschlachtungen Check
abaeliefert werden, den die Fleischhrschauer, die
auch an der Versammlung teilnahmen , einzu.
ziehen und. der Kreissammclstelle äbzuliefern
haben.

Handelsverbot für 1918er Apfel- undBirnevwein
Die KriegSgefellschaft für WnnoM-EinkmlfM

Verteilung. G. m. b. H., tnacht bekannt, daß auf Grund
der Verordnung vom 5. August 1916 der Handel Air
1916er Apfel- und Birnenwein so lange verboten
ist. bis Höchstpreise für den Großhandel, Klemhandü
und AuSschrnk festgesetzt sind. — In unserem«ezir!
imrd bas Gerücht kolportiert: puch der Traube »,
wein  würde beschlagTrahmt. Wir haben uns m
zuständiger Stelle darüber erkundigt; es tmade
der Bescheid: baß bis fetzt hierlcher nichts be'
worden sei. „ , „ . i . i . 1

Ms Wiesbaden
Abgabe der Fettkarte« bei - e« Milch»»

berechtigte»
Von verschiedenen Seiten wir die Forderung.

Stadt , daß die L'tilckchvrzu,berechtigten, das f
die Kinder im 7.—14. Lebenchahre, die Fet '
abgeben müssen, wenn sie von ihrcws Vorrecht
Milchbezug Gebrauch wachen wollen, als unge
empsundeu, fvdatz nochsstehende Aufklärungen als a«.
gezeigt erscheinen. Vom Kriegsernährungsamt ist für
das ganze deutsche Reich einheitlich, festgestch^
wer milchversorgung-berechtigt und wer milchvar^
berechtigt ist. Ferner sind auf 'Grund der Bc,
münzen der Reichsstelle für Speifefette dle ötüch^
Mengen, welche den Mllchversorgungsberechtigten»m
stehen, für rede Stadt im deutschen Reich genau zu
rechnen. Erhält «ine Stadt über die rechnungsmäszrgr
Menge hinaus Milch dann soll dieser Ueberfchug
in erster Linie den VvrzrigSberschtigten zugeführtKrei¬
den. Dieser lleberschuß wird hierbei aber der StM
als Fettlieserung angerechnet und zwar mit 28 6>ramm
Fett für einen Liter Vollmilch An diesen Besam»
mungen kann Wiesbaden nichts ändern; die -8e)nrt>
nrungen sind aber auch durchaus richtig. M:lch mch
Fett sind beide gleich knapp in Deutschland, W*
beide zur Zeit int Wesentlichen nur eme ein»
Quelle und zwar eben die im Inland  er, " '-
Bvllmüch haben, da aus dem, Ausland« kam»
Milch hereinvommt. Die vorhandene Milchmenge re
nun, wenn sie gleichmäßig über das Reich vertust
wird, eben aus, den Vrrsvrgungsberechtigtcn Bmmilch
z tigewähren und darüber hinaus noch der Bevöt«
ruirg Neinere Mengen Fett und außerdem die b«
Butterherstellung geioonnene Magernnlch zur Vers»»
gung zu stellen. Sie reicht aber mcht aus, den «vq
zugsoerrchtigtcn außer Vollmilch auch noch Butter ja
geben. Ter einzelne Haushalt glaubt von seinem
Standpunkte aus leicht, daß man feinem- Vorzug
berechtigten Kinde doch das Feist lassen könnte, de
dieses Entgegenkommen für .die Allgemeinheit tm
Bedeutung sei. Nun sind hier in Wiesbaden 14068
vorzugsbereihtigte Kinder und ferner 9000 ältere peo
über 60 Jahre , welchen ein großes Bedürfms ww
Milch auch bucht abgesprochen werden kann.

.nrichtung eines besonderen Berteümigsümts st»
:anke, welches Lebensmittel und insbesondere in letzter
st Milch nur auf Grund besonderen ärztlime^
seinen Einzelheiten vvrgeschriebenen Attestes ve

lligt, sind bereits 10000 Anträge auf Sondewe
lliguug von Lebensmittelngestellt worden. In se"
sten Tagen hat sich infolge der yteuregelung« r
ilckchersvrgung die Anzahl der Anträge auf w
stich, von denen der größte Teil ausschließlich oc«r
lweise Milch betrifft, erhöht. Wenn diese Zahle»
ch nicht zur Gewinnung eines richtigen Bildes
n-miengezählt werden dürfen, fo zeigen sie dom
t zwingender sttotwendigkeit, daß ein Verzicht a»
: Fettanrechnung bei den pvrzugsberechtlgetn̂m^
. anderen, Milch bedürftigen Personen die
mge für die übrige Bevölkerung ganz wesensi
rabdrückeu würde. Jede Famllie mutz sich st
>en, ob sie für ein vprzugsberechttgtes Kmd W
: Milch oder das Fett haben will, da ihr bcu)K.
c das Kind zugestanden werben kann. Familien,M
hrere Kinder haben und deshalb verhältnisma
»feere Mengen Milch bckomduen, können naturi
c eins jhrcr Kinder aus Milch verzichten und u««
: Fettk«rtc behalten. Sie können aus drese
t Ausgleich innerhalb der Familie selbst vornehme>
r die Allgemeinheit aber nicht zu Gunsten der
igen staun, die pur Sonderzuweisungenzu Lai"
: Allgemeinheit annehmen, aber keine BersiWc. »»
lnsten derselben leisten wollen. Weil vorauesipui«
: eine gröfecre Anzahl von Vorzugsberechtigten
ht beansprucht werden wird, kann für die oicer
ute wahrscheinlich noch Milch zugewiejen werde
if jeden Fall staun den Vorzugsberechtigten»» .
:aten Werden, von dem Vorrechte auf Boluniav-
' che sich iOem Mhrwerte nach aus Magermilchu

zusammenjetzt, uiwerzüglich Gebrauch
uw. berwr sie. um nur die Butter zu erhau '

aut die in der Vollmilch enthaltene Magcrmücb
sichten. Eine Magermilchverivrgung Wicstuidens dur
»Mühren. ist bei den gegenwärtig gelagerten ^
bältiiisscn der Milchversorgung nicht inöglrch. v
Zeit beträgt die tägliche Menge Magermilch 1
60 Liter und bevor fene Stadt die heccinkonw" ..
Vollmilch in Magermilch und Butter zerlegt, wird ,
Die Vollmilch zunächst dem Teil der BürgersM
zukommen lassen, n-elcher zu seiner si-ruührE _
Milch am Meisten bedarf, und um die Müch su
haltend vW die Zeitkarte verzichtet. Im
sollte dieser Verzicht jedem um! so leichter satten, ^
ßür die nächste Zeit mit einer Herabsetzung der "JJJ,
menge gerechnet werden muß. 9Lach Mitteiluiŵ ^
zuständiger Seite kann Wiesbaden die 90 Q» ^
Fett für die Person und Woche, die es bOSc
verteilen konnte, zukünftig nicht mchr verteuen- *

Sammelt die Brennessel« ^^
linier Hinweis aus die Ln der gestrigen Aus^

erlassene Berauutmachnng des Biagistrats,
lieserung der gesammelten Brermesseln betresseVd-
noehmals daraus aufmerksam gemacht, daß ci
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ist, auch tne letzten zur Zeit noch
Wtt Bestände vieler wertvollen Fasex-
-tzrem völligen Verderben heremzubnngen.

der Brenncsselstengel bildet bekannt-
Leitaus besten Erjag für die Faser der
Mderen Zufuhr uns im Kriege so gut wre
^mitten ist, fa sie ilbertrisst sec sogar

^Hinsicht . Sie .soll regt vor allem du zu
MUekleidung unseres Heeres srcher zu stellen,

ein zrm welch bedeutsame Angelegeiz-
hier 'handelt, denn nur gut gekleidete

Rüstete Truppen können eine solch lang-
^nea wie diesen Weltkrieg, erfolgreich be¬

glichst eisnge Sammlung der .Brennessel,
. » mithin hervorragend vaterlandrjche Pflicht
!UJL in der Hage befindlichen, das sind vor
^ulkinder , Ausflügler und Spaziergänger,

und Psadpsinder wie Arbeitslose. Es
_ durchaus keine unentgeltliche Betätrgung
Ä̂ eavariet, vielmehr wird seitens der Neffel-
M - tungs-Geieilschaft m. b. 5̂>. in Berlin,
ETaemeinnützigen, ohne jede Gelderwerbs-
^arbeitenden Kriegsgesellschaft, der Zentner

.cfneter, einivandjreier Nesscljtengel mit 7 Mk.
M ungetrocknetc mit Seitenästen und Blät-
versehene Brenncsseln kann ungefähr der

■Ef vierte Teil 1 <w,es Betrages gewährt wer-
me Sammlung selbst mögen noch folgende

«unkte unbedingte Beachtung finden. Die
,u sammelnden Nesselpflanzen— nur richtige

M keine Taubnesseln! — sei tvenigstens ein
Lbe'r Meter. Keine Pflanze mit der Wurzel
" denn dadurch würde ja her Weiterwuchs

,we zugunsten späterer Ernten unterbunden,
«ch eines guten Mesfers, bei größeren Mengen

• Sichel oder Sense bedieuen und hiermit
« zur 'Erzielung einer möglichst großen

,e dicht an der Erde abschneiden! Unbedingt
Mn ist legliches Knicken der Stengel , was
’j Zerreißen der Faser gleichbedeutend wäre,
.messeln sind nach der SaMmlung entivender

Mlich an die zuständig Sammelstelle — Kaserne
lErlatz-Btaillons des Füsiiler-RegimentS Nr.
L'&te Annahme bis zum 15. November d. Js.
. - abzuliesern, wo sie dann getrocknet werden,
Mg gmügend geeigneter Raum hierzu ror-J im eigenen Hause zu trocknen und daun der
^stelle zu übergeben. Zu vermeiden ist aus
Me ein längeres dichtes Auseinanderliegen der
Eg, da 'hierdurch leicht Fäulnis , Gärung oder
bwildung entstehen kann, vielmehr sollen sie
M schnell ausgebreitet werden, am' besten Sten¬
ge neben Stengeljpitze. Bon allergrößter Wicif-
I sür die girte Brauchbarkeitder Nesjelfajer ist
Mg einwandfreie Trocknung. Dies zur Be-
II für die Saminler , die die Breunesjeln im
vi Hause trocknen ioollcn. .häufiges Wenden
jr empschlcnsivert. Hinreichend trocken sind die
p dann, wenn beim Wenden die Blätter und
täte von selbst absallen. Nicht unerlvähut bleiben
«ch! noch, daß diese Abfälle ein recht gutes,

jmchcs Vrehfuller ergeben, dessen Werr bei der
Messung berücksichtigt ward. Schließlich iei noch
I hingöw Lesen, daß das Sammeln möglichst bei
idind nicht bei .nassem Wetter erfolgen soll, dcsgl.
ficht in den ersten Morgenstmrden, wenn der
faur den Blättern liegt und der Stengel bis
i letzten Aederchen mit Wasser gefüllt ist, iveii
die Trocknung erschwert und die Gefahr des
sä vergrößert wird. Werde diesen Ans¬
agen Nun eine recht nachhaltige Beachung zuteil
die Sammeltätigkeit recht angcjpvrnt, aus daß
«ch verwertbarer Breunesselstengel uuzeirutzt zu
te gehe! Es liegt im vaterländische Interesse,
sitzt am höchsten stehen soll. . S.

Ernennung
^cr Tivisionspfarrer Innig - Mainz,  scit-

bei der 21. Jnf .i-Divisron , aus dem Klerus
Diözese Limburg hervorgegangen, ist zum
«lischen Feld -Tberpfarrer des Ostheeres mit
Amtssitze in W a r scha u vom hochw. Herrn
«bischof Dr. Joppen ernannt ' worden.

^ I Garn ans Papier und Wolle
| nt 10. November 1916 tritt eine Bekannt-
Ü mg betreffend Herstellurrgsverbot von
* nn und Geweben aus Mischungen von
2 tr und Wolle oder Kunstwolle Nr . W. I.

1. 10. K.R .A. in Kraft . Durch diese Be-
tmachung wird die Berwendmung von
koder Kunstwolle oder Mischungen von
Hoffen, in denen Wolle oder Kunstwolle
llten ist, zur Herstellung von Garnen
Geweben unter Mitverwendung von Pa-
verboten. Lediglich die bei Inkrafttreten
Bekanntmachung gebäumten Papierketten

unter Verwendung von Wolle oder
lle, soweit es nicht bisher bereits ver

war, verarbeitet werden.
Sschnß-Sitzung der Handelskammer
ier Sem Vorsitz des Präsidenten der
lSkammer Kommerzienrat F . Fchr -Flach
m Mittwoch, den 8. November nachmit-
im Handelskammergebäude eine Sitzung
vereinigten Ausschusies der Hanoels-
*« statt. Der Ausschuß trat zunächst ln
Beratung der einzelnen Punkte der Ta¬
gung der nächsten Vollversammlung
Sodann befaßte er sich auf Ansuchen des
ktrats Wiesbaden nochmals mit der Frage
»nstellung und Vereidigung eines Ent-

Nach eingehender Erörterung der
kam der Ausschuß auf Grund der

»chen Darlegungen des Magistrats nu '.r-
rur Bejahung der Bedürfnisfrage me-
s für die Dauer des Krieges , beschloß
den Magistrat zu bitten , noch weitere
»er, unter denen sich tunlichst Kriegs-

iden befinden sollen, zu benennen , um
Anstellung unh Beeidigung des in

“ stehenden Sachverständigen eine ent-
de Auswahl zu haben. Des weiteren
der Ausschuß, den schon einmal durch
ß-Beschluß festgclegten Standpunkt,

von der Anstellung und Vereidigung von
Bücherrevisoren während des Krieges abzn-
ehen, auch fernerhin beizubehalten. Als neues

Mitglied der Darlehenskasse wählte der Ans¬
chuß das Kammermitglied Herrn Weinhänd¬

ler Hugo Waaemann . Nach Erledigung eini¬
ger innerer Angelegenheiten wurde Hierauf
die Sitzung gegen 6 Uhr geschlossen.

Bereinigung deutscher Bauernvereine
Die Vereinigung der 15 deutschen Bauernvereine

hat in einer Versammlung zu Wiesbaden  zur
Frage her Versorgung der Landwirtschaft mit S t i ck-
stott folgend« Entschließung gefaßt: „Das Reich hat
im Herbst 1914 '40 Millionen Mark aus den Tisch
einer JNdustriegeselischastgelegt, die sich bereit er¬
klärte, neue Stickstvsswrrke für die .Zwecke der Muni-
twnserzeugung ins Leben »n rufen. Die gleichzeitige
Anlage von Stickstofswerkenfür die Landwirtschaft
ist versäumt worden. Ohne Stickstoff aber kann die
landwirtschaftlicheProduktion nicht auf der Höbe ge¬
halten werden. Schon die diesfährige Körnerernte er¬
gibt eine große .Enttäuschung, die wesentlich aus den
Mangel an Stickstosl zurückzusühren ist. Die nächst¬
jährige Ernte wird eine noch größere Enttäuschung
bringen, weil wir Raubbau treiben, indem wir seit
2 Jahren dem Boden nicht mehr die nötige Menge
Stickstoff Anfuhren, die er benötigt, um nicht an
Stickstoff zu verarmen." — Diele Entschließung ist
dem Kriegsernährungsamt und Landwirtschastsniini->
sterium eingereicht mit der Bitte , jm Interesse der
Sicherstellung der Bvlksernährung ungesäumt die not¬
wendigen Mengen Stickstoß 'für die Landwirtschaft
zu sicher» . . , x -

Personalien
Steuersekretär Hermann Erbach in Wiesbaden

ist der Charakter als Rechnungsrat  verliehen
worden. *

Wohltätigkeits-Konzert der 80er
Die Mitwirkung von fast sämtlichen ersten

Kräften unserer königlichen Hofbühne bei dem
Wohltätigkeits -Konzert der 80er um SamStag
Abend übt eine solche Anziehungskraft auf
den Verkauf der EintrittS -Karten aus , daß
daS Haus bald ausverkauft sein wird . Wer
sich noch nicht mit Karten versehen hat, säume
nicht bis zum letzten Tag, es könnte sonst zu
spät sein.

Kanfmünnischer Verein
Der nächste Vortrag des Kaufmännischen Vereins

findet am Mittwoch, den 15. N̂ovember im Fest-
saal dar Turngesellschast, Schivaloacherstr. 8, abends
8.30 Uhr statt, und zwar spricht Herr Universitäts-
Professor Dr . Strecker über das hochwichtige so wenig
bekannte Thema : „Me Stickstoff-Eroberung der Luft
und,ihre große voikAvirtschaftliche Bedeutung".

Verein für das Deutschtum im Ansland
Wie alljährlich um Mitte November, so

halten auch diesmal die Frauen - und die Män-
nergrmppe Wiesbaden-Biebrich deS Vereins
für das Deutschtum im Ausland  am
Dienstag , 14. November abends 8 Uhr, ihre
Hauptmitgliederversammlung in der „Wart¬
burg " ab. Nach einem Ueberblick des Vor¬
sitzenden über die BereinStätigkeit im Jahr
1915 wird Herr Semler  über den Verlauf
der Hauptversammlung in Jena und über die
dort behandelte Frage des Frauenbundes Be¬
richt erstatten . Kassenberichte und Borstands¬
wahlen schließen sich an. Außer den Mit¬
gliedern können Gäste an der Versammlung
tetlnehmen . (s. die Anzeige in dsr. Nr .)

Literarisches

Tätigkeitsbericht der Kriegsfür-
jorge des Roten Kreuzes

Auskunft über Verwundete und Vermißte, Hilfe für
kriegsgesangene jDeutick-e. .

X.  AuSkunftSstelle über in Wiesbaden nnterge-
brachte Verwundete. 101 müMiche und telefonische
Ansragen konnten gestern erledigt werden 23 Lazarette
wurden besucht Und auf Zn- und Abgang von Ver¬
wundeten kontrolliert. Ein Lazarettzug traf nicht ein.
ß . Auskuni * über Verwundete und Vermißte. 8ö
mündliche und telefonische Anfragen gelangten gestern
zur Erlidigung . 23 Vermißte wurden ireu angcmeldet
und Nachforschungen nach diesen sosort eingeleitet.
Uebcr das Schicksal von y Vermißten konnte den An¬
gehörigen Auskunft gegeben werden. Es gingen 74
Briefe ein und 91 wurden abgesandt. 0 . Hilfe für
kriegsgcfangene Deutsche. Es trafen 12 Briefe von
Gefangenen aus Sibirien ein, die an die Ange¬
hörigen writergelcitet wurden. Von fünf Vermißten
konnte der NachioeiS erbracht werden, daß sie sich in
Gesangenschast befinden. 42 Gefangene in Frank¬
reich Wurden Mit Geldsendungen tut Gesamtbeträge
von 420 Mark und 35 Gefangene in Rußland mit
Geldsendungenim Gesamtbeträge von 700 Matt unter¬
stützt. Für 98 Gefangene in Frankreich Wurden Liebes-
gaden-Pakete im Werte von 630 Mark beantragt.
Bon Gefangenen trafen 32 Empfangsbestätigungenaus
Rußland und 36 aus Frankreich für frühere Geld-
und Paketsendungen ein. Für 34 Angehörige von
Gefangenen in Rußland wurden Postkarten und Paket-
adresjen in russischer Sprache gesÄwieben. — WaS
setzen wir .dem schädlichen Prssp.mSmus entgegen'-
Das schnurstrake Gegenteil, einen nicht zu erschüttern¬
den OptnnisinuS ! Haben wir nicht Grund dazu bei
unfern beispiellosen Erfolgen in Ost Und West, der
der wicht zu besiegenden Tapferkeit unseres Volkes
hinter der Front '? Unser Optimtsmüs schwebt nicht
über den Wwlkcn, er ruht aus 'fester Erde. ES ist der
Hindenburgs, der kürzlich gesagt hat: „Unsere Sache
steht so günstig, wie nur möglich, und alles wird

Zweiter 'gut gelsen." Und in derselben Stunde gab
Ludendvrs den Grund dieses Vertrauens an : „Ueber-
macht Und Gefahr existieren nur für den Schwachen.
Ein fester Wille schasst sich sein Hcklickjal selber"
Daran wollen wir uns halten. Tr . E.

„Die Christliche  Frau ", Zeitschrift für
höhere weibliche Bildung und christliche Frauentäüg-
keit in .Familie und Gesellschaft. Organ des katholi¬
schen Frauenbundes Deutschlands. Hercrusgegeben vom
Caditasverband für das katholische Deutschland(E. V .)
zu Freiburg i. Br . Red. : Hedwig Transseld in Werl
iWejtf.). Jährlich zwölj Hefte zimn Preise von 5 Mark
(be: direkter Zusendung mit Bcrechirnng des Portos ).
Zu beziehen durch plle Buchhandlungen, alle Post¬
anstalten und die Geschäftsstelle des Earitasverbandes
zu Freiburg i. Br ., Belsortstratze 20.

Mentzel und von Lengerkes Land-
wirtschaftlichier Hilfs - und Schreib¬
kalender.  70 . Jahrgang 1917. Herausgegeben
unter Mitwirkung zahlreicher erster Fachlmänner
vom Wirkt. Geh. Rat Tr . H. Thiel, Ministerial¬
direktor a. D. Verlag von Paul Paretz in Berlin
SWz, sHedemannstraße 10 und 11. Erster Teil
gebußdicn. -welker Teil geheftet. Preis 3 Mk.

* Nutz - Kaninchenzucht.  Praktische An¬
leitung für Anfänger von einem erfahrenen Züch¬
ter mit einer Anzahl billiger, gutbewährter
Kaninchenfleischrezepte, durchgesehen und ergänzt
von Professor Ro ed er -Freiburg i . B. (eine
Autorität auf dem Gebiete der Kaninchenzucht) 4.
Auslage. Tierärztlich geprüfte Kriegsausgabe.
Preis 40 Pfg . vom VolksbücherverlagF. Hoff-
moun, Hamburg 33, Lämmerfieth 18.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Mitwwoch, den 8. November 1916: „Die
Braut von Messina"  oder „Die feindlichen
Brüder". Trauerspiel mit Chören in 4 Akten
von Friedrich Schiller.

Die Entstehung dieses Trauerspiels fällt in
die dritte und letzte Epoche von Schillers Leben.
In diesem Jahrzehnt , in dem ihn schon enge
Freundschaft mit Goethe verband, erstankten seine
Werke in voller dichterischer Sclsönheit. Nach der
„Wallenstein-Trilogie", „Maria Stuart " und der
„Jungfrau von Orlean" begann er 1802 mit der
„Braut von Messin a“, die bereits am,19.
März 1803 in Weimar zur llraufführuug ge¬
langte. Die Aufnahme, welche das Trauerspiel
seiner Zeit fand, war trotz der strengen Form
und des hohen geistigen und poetischen Inhalts
im allgemeinen sehr geteilt, denn die Anlehnung
an die antike Tragödie rief heftigen Widerstand
hervor. Schiller selbst war gerade von dieser Idee
sehr begeistert gewesen. Er glaubte durch die Ein¬
führung des Chors, der in den antiken Werken
(z. B. von Sophokles und Aechylus) die war¬
nende, mahnende oder billigende Stimme des
Volkes vertrat , veredelnd auf die deutsche Tra¬
gödie zu wirken, sie dadurch dem prosaiischen
Leben zu entreißen und ihr den idealen Boden
und poetische Freiheit zu bewahren. Schiller
fühlte, daß er die Chöre in der eigentlichen an¬
tiken Form, in der sie fern der handelnden Per¬
sonen standen, nicht ohne weiteres in seinem
Trauerspiel verwenden konnte, er beschloß des¬
halb sie in veränderter Gestalt dem Geschmack
seiner Zuhörer näher zu bringen, ohne jedoch
seinen eigentlichen Plan anfzugeben. In einem
Brief an seinen Freund Körner schrieb er dar¬
über : . . . . es ist nichts nötig, als' daß ich' den
Chor, ohne an den Worten das Geringste zu
ändern, in fünf oder sechs Jndividien anflöse.
Die ganze Idee mit der Anlehnung an die An¬
tike erwies sich als ein Irrweg , den der Dichter
eingeschlagen hatte, — er konnte sie seiner Zeit
dem deutschen Geiste nicht sympathisch machen
und auch uns ist sie jnur interessant und be¬
fremdend. Eigenartig doch ausgezeichnet ist die
Vermischung der christlichen Religion und der
griechischen Götterlehre, in die selbst maurischer
Merglaube mit hineinspielt. Die Idee des
Stückes behandelt die unbedingte Erfüllung des
unabwendbaren Schicksals.

Herr Legal  leitete mit feinfühligem Künst¬
lersinn und klassischem Verständnis die Auf¬
führung. Donna Jsabella , die vom Schicksal ver¬
folgte Fürstin von Messina, gab Frl . Eichels¬
heim  mit feindurchdachtem Spiel, groß und
hehr als Fürstin , gewaltig und rührend in
ihrem Schmerz als Mutter . Leider war an
einigen Stellen die Sprache zu sehr verhalten.
Herr !E v e r t h als Doir Manuel und Herr E h r l e
vom ' Darmstädter Hoftheater, als Don Cesar
unterschieden sich trotz beiderseitigen guten
Spiels doch wieder in einem — der Sprache —
und zwar &u Gunsten des Don Manuel ; Herr
Ehrle schien noch nicht vertraut genug mit | cn
akustischen Verhältnissen unseres Tlzeaters. Die
Beatrice des Frl . Werner  hatte manche ganz
vorzügliche Momente; auch Herr Zoll in  als
Cajetan, Führer des Chors dcr älteren Ritter,
war sprachlich und darstellerisch gut, seine ge¬
waltige Figur und reckenhafte Haftung wirkten
wunderbar und imponierend, wenngleich man
sich her Erinnerung an den Hagen im „Gehörnten
Siegfried" nicht entziehen konnte. Die übrigen
Herren mögen sich hiesmal mit einem gemein¬
samen Lob begnügen.

Das Haus, welches selten so gut besetzt war,
folgte der wöhlgelungenen Aufsül/rung mit
regem Interesse und lohnte die Darsteller mit
wohlverdientem, reichlichen Beifaft'. P.

Letzte Nachrichten
Die leidige« Geldsorge»

Amsterdam,  9 . Nov. (D. D. P .) Wie
aus London gemeldet wird , beabsichtigen die
Alliierten , in Kürze eine neue Beratung
abzuhalten , die sich nur mit Finanzfragen
beschäftigen  wird . Die Beschaffung der
Gelder für die Kriegführung und die Bezah¬
lung der in Amerika gemachten Bestellungen
stoßen bet einigen der Verbündeten auf große
Schwierigkeiten. Bürgschaften der Groß¬
mächte gegenüber den kleinen Verbündeten
und die Frage des russischen Kredits
in Amerika und Japan sind zu besprechen.
England will die Finanzangelegenheiten der
Verbündeten für die Dauer eines vollen
Kriegsjahres geregelt wissen.

Die hierzu erforderlichen sehr bedeutenden
Summen sind aber selbst in Amerika nicht zu
haben, da keine hinreichende Deckung von der
Seite Frankreichs und Rußlands geboten
werden kann. Für weitere Kredite
RußlandsBürgschaftzu  leisten,herrscht
im übrigen in London und Parts wenig
Neigung,  da Rußland infolge deS russisch¬
japanischen Vertrages und infolge der an
amerikanische Beteiligte verliehenen Jndu-
striezugcstänbnisse England und Frankreich
irur noch geringe Sicherheiten zu
bieten  hat . In den Erwägungen der eng¬
lischen Finanzkreise spielt auch die p o l n i sche
Frage  eine große Rolle, da der dauernde
Verlust Polens naturgemäß den Kredit Ruß¬
lands beeinträchtigen muß . - .

Maffenflncht aus Rumänie«
Kopenhagen,  9 . Nov. Me Petersburger

Blätter aus Moskau und Odessa  melden,
schwillt jetzt die Zahl der rumänischen
Flüchtlinge  immer mehr an. Ungeheure
Scharen von flüchtigen Rumänen, zumeistFrauen,
Kindern und Greisen, durchfluten die beiden
Städte , wo sie von den russischen Behörden ins
Innere Rußlands und nach Sibirien
ab -geschoben  werden . Sie befinden sich in
schrecklicher Verfassung. Die russische Bevölke¬
rung tritt diesen Flüchtlingen überall unfreund-
lich entgegen, da sie selbst schwer unter dem
«Mangel an Nahrungsmitteln Und unter der
Wohnungsnot leidet. Alle wehrpflichtigen
Männer  unter den rumänischen Flüchtlingen
werden eingezogen  und ln besondere Regi¬
menter gesteckt.

Englische Kartoffelmitzernte
Rotterdam,  8 . illov. (W. B .) Ter „Meuw

Rotterdawsch- Courant" meldet aus London: Tie
irische nationale Partei  versammelte sich
gestern im Unterhausc unter dem Vorsitze Redmvnds
und nahm eine Entscheidung an, in der erklärt
wird, daß die Kartoffelmitzernteund die riesige Steige¬
rung der Preise Für Kartoffeln und andere Lebens¬
mittel eine ernste Und dringende Krisis bist sich
gebracht hätten, die sofortige Maßregeln erfordere,
unter anderem ein KartofjelauSfuhrvexbo«
für Irland . ‘ ' V

Ententenote an die Schweiz
Zürich,  9 . Nov . Westschweizer Blätter berich¬

ten daß Frankreich , England und Italien
an den schweizerischen Bundesrat eine wichtig«
Note  gerichtet hätten, worin diese Mächte ver¬
langen, daß die Schweiz auf sie dieselben Grund¬
sätze, wie sie es tm schweizerisch-deutschen Handelsab¬
kommen vorfinden, anweiM.

Aus dem Dereinsleben
J ug endabteilung deS Katholischen

Frauenbundes . Die Chorprobe fällt am SamS;
tag aus . Wchste Prob« SamStag den 18. Nov.

Amtliche Wasserftands-Nachrichten
g.Nov. 10.Nov. I S. Nov.

Main l
10.Nov.

Rhein
WaldShut
Kehl
Maxau
Mannheim

— •— Würzburg
Lohr
AschaffenSurz

— —

0 .93
— Gr . Stemhelu,

Frankfurt
1.30
2.33

1.27
2.28

Mainz 1.30 1.32 Kostheim 0.85 0.87

Binqeu 2.13 — Neckar
CauS — — Wimpfeir — —

ACrt

LJruckfacßen
für Gew er ße , Hände ( unifVerßeßr,
für Vereine und Behörden , liefert
fcßnell und in g'efcßmacßvoller
Ausführung hei mäßigen Preifen
Hermann Rau <£ , Bu <£ druckerei
Wiesbaden , Tritdrid >ftr . 3o / Termfpr . 636

der größten wotzllatzrt5 -0rganilation des Krieges
nämlich dem Koten UteuE

kommt der ertrag der

VUäums Sammlung des vaterländischen frauen üercins
eu  Suter
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Die Kleinhaudelspreise wichtiger LebevSmittel
und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden

am 4. November 191«
Für Hülsenfrüchte und McP auch im Grotzbezug.

Tie Kreise verstehen sich, wenn nichts anderes
angegeben ist, per Kilo.

Futtermittel  bei Händlern (aut dem Frucht¬
markt siehe Svnderbericht ) : Haler 100 Kg. 34 .60 Mk;
Heu 100 Kg. 13- 14 Mk. ; Mecheu 100 Kg. 18 Mk;
Richtstrvh 100 Kg. 10 Mk. ; Krummstroh 100 Kg.
d bis 9 Mk. Butter , Eier , Käse und Milch:
Etzbutter , Sührahvlbutler 5 .30 Mk. ; Ehbutter , Land-
Aollmiich 1 Liter 36 Psg . Kartosseln uns
Zwiebeln:  Etzkartosseln , deutsche 1 Kg. 11 Psg .!;
Zwiebeln 50 Psg . Gemüse:  Weißkraut 1 St - 15
bis 60 Psg . ; Weißkraut 1 Kg. 14 bis 20 P :g. ; Rot¬
kraut 1 St . 20 bis 60 Psg . ; Wirsing 1 St . 15 dis
35 Mg . : .Ro,enwhl 00 bis 1 Mk. ; Grünkohl , Win¬
terkohl 28 bis 30 Psg . : Rümischkohl 24 bis 30 Psg . ;
Kleine gelbe Rüben (Karotten ) 1 GM 7 bis 10 Psg . ;

Gelbe Rüben 24 bis 40 Psg . ; Dchwarrwurzet 1 .20
Mk. : Rote Rüben 25 bis 40 Psg . : Weiße Rüben
14 bis 35 Psg ..: «vhlcabr 1 St . 7 bis 15 Psg . :
Erdkohlrabr 1 St . 10 bis 30 Psg ..: Spinat 40 bis-M- w *. **
50 » Mg . ; 'Blmnenkoht (hiesiger! 20 bis 1 Mk. :
Meeaeltich 1 St . 25 bis 50 PsA : Getlerie 1 St - 10 bis
35 Psg . ; Kopfsalat , 1 » '»JÖ 10 Psg . ; Endivien¬
salat 1 St . 10 bis 20 Psg . : Feldsalat 80 bis,
1 Mk . : Kürbis 24 bis 30 Psg ..: Tomaten 1 bis
1.20 Mk. ; Radieschen 1 Gbd . 4 Psg . ; Rettich 1 St.
8 bis 15 Psg . Obst : Eßäpsel , deutsche 60 Psg . diS
1 Mk. ; KvclKpsel, deuticlse 25 bis 34 Psg . ; Etz-
birnen 80 Psg . bis 1.40 Mk. ; KochSirnen 30 bis
80 Psg . :Weinrrauben , ausländisch« 3 .20 bis 5 Mk. :
Zitronen 1 St . 15 bis 20 Psg -4 Kastanien 1.80 Mk.
— Fische:  Hering , gesalzen 1 St . 35 bis 40 Psg . ;
Hering , grün 2 Mk. ; Seeweißlinge (Merlans ) 3 .60
Mk. : Schellfisch 4.40 bis .4.80 Mk. ; Bratschcllfisch
3 .60 bis 4 .60 Mk. ; Kabeljau , ganz 4 bis 4.60 Mk;
Kabeljau , uu Ausschnitt 5.20 bis 5 .60 Mk. ; Stern-
outt , ganz .9 Mk. ; Stcinbutt , im Ausschnitt 12 Mk.;

Scholle 4 Mk. ; Rohlinge (Limandes ) 7 Mk. ; Stock¬
fisch 1.60 II ; Hecht, lebend 3 Mk. ; Karpsen , lebend
3 .20 Mk. ; Scheren , lebend 3 Mk. ; Seehecht, ganz
4.40 Mk. ; Seehecht, im Ausschnüt 6 Mk. ; Zander,
allgemeiner 6 Mk . ; Zander , Rheinzander 7 Mk. ;
Lachssorellen 8 bis 10 Mk. ; Bachsorellen, lebend
9 Mk . : ealm , frisch, ganz 12 Mk. : Salm , srisch,
im Ausschnitt 16 Mk. — Geflügel und Wild:
Gans 9.20 Mk. ; Ente , junge 8.50 Mk. ; Hahn 7.60
bis 7.80 Mk ; Huhn 7 bis 7.60 Mk ; Kapaune 7.60
bis 7.80 Mk .; Taube 2 Mk ; Fasan , Hahn 5.70 Mk;
Fasan , Henne 4.60 Mk ; Hase 6 50 Mk ; Reh¬
rücken 5.50 Mk..; Rehkeule 5 .50 Mk ; Rehvorder¬
blatt 3 .70 Mk ; Hirschrücken 4.70 Mk ; hirschkeule
4.70 Mk ; Hirschvorderblatt 3 .70 Mk ; Wildragout,
Hirsch und,Reh 1.40 bis 1.80 Mk — Fleisch¬
waren (die übrigen Fleischpreise werden nur einmal
jm OJtonat  notiert und veröffentlicht) : Schwarten¬
magen, Preßkopf 4.40 Mk ; Bratwurst , frische 4.40
Mk : Fleischwurst 4.40 Mk ; Leberwurst 3 .60 Mk;
iRulWurst , srisch 3 .60 Mk ; Rotzfleisch 4 Mk -

Hüls -ensrüchte und Mehl ^
Weizenmehl 80proz«ntig 100 Kg. 4J;
mehl 82twozentig 100 Kg. 36 .80
Gchivarzbwt (gemischtes Brot aus 80
mehl, 10 Prozent Maisgries , 10 Pro
oder Kartoffelmehl) 40  Psg . ; Desgl . T"
Semmel (Brötchen ) 80 Psg . — Kolo,
Weizenmehl zur Speis enbereitnng —

Fett-PerteilW
Der Magistrat hat genehmigt, Ratz das

Firma P . Lehr, Eier- und
oritzstratze 13, vom 12. No¬

geschlossen bleibt. Die Kundschaft
des Geschäftes, Moritzstratze 13, gilt als dem
Hauptgeschäft der Firma Lehr, Ellenbogen¬
gaffe 4, zngewiesen.

Soweit einzelne Käufer nicht in - er Ellen-
bogengasie 4 zu kaufen wünschen, steht es ihnen
frei , ihre bisherigen Kundenzurveisungsscheine
gegen Zuweisungsscheine, die bei der Firma
Karl Zahrt , Moritzstraße 41, zum Kauf be¬
rechtigen, in dem Laden der Firma Karl Zahrt
am 18. und 11. ds . Mts . umzutauschen.

Für die Fettverteilung in dieser Woche
bleibt jedoch die bisherige Kundenzuweisung
Heftchen. __

Wiesbaden,  den 9. November 1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung
Meiner verehrten Kund

hierdurch zur Kenntnis , daß
i bringe ich
ne Filiale

Moritzstratze 13,
vom 12. November ds. Js . bis auf weitere-
geschlossen bletht, ich bitte daher meine ver-
chrteU Kunden, ihre Einkäufe weiterhin gefl.
im Hauptgeschäft Ellenbogengasse 4 vornehmen
m  lassen , ^ ^ .

P . Lehr,
Mer - und Buttergroßhandlung.

Ausgabe der Narten
fir«WtchMiBtttWt i. fit

unlchmziBenWt Personen.
Diejenigen Versorgurrgsberechtigten und

Borzugöberechtigten , welche die ihnen zu-
stehenbcn Karten nicht abgcholt haben, können
nur « och Gonuabeud , de« 11. November ds . Js.
nachträglich Karten bekommen. Spätere An¬
meldungen könne» nicht mehr angenommen
werden.

WtesbadeK,  den 8. November 1916.
* Der Magistrat.

Pereii fit ins ItiWn« in Anslind
(Allgemeiner Deutscher Schulvereiuj

Dienstag , 14. November abends 8 Uhr im
Klubziunner der „Wartburg , Schwalbacher-
Straße 51

Hauptversammlung
des Landesverbands
Frauen - und der Männer¬
baden- Biebrich.

Tagesordnung:
1. Bericht über das Bereinsjahr (Prof . Unzer)
2.  Bericht über die Hauptversammlung in

Jena (Herr Semler ).
3. a) Kassenbericht,

b) Vorstandswahl der Frauengruppe.
4. a) Kassenbericht,

b) Vorstandswahr des Landesverbandes
und der Männergruppe.

5. Verschiedenes.
Die Mitglieder werden dringend um ihr

Erscheinen gebeten. Gäste sind willkommen.
Der Borstand der Frauengruppe.
Der Vorstand der Männergrnppe.

Heffen-Naffau , der
er-Ortsgruppe WieS-

Mm
nutet Sitistie.
Lagerung ganze»

Wohnung».
Einrichtungen«.
einzelner Stücke.

A«. und Abfuhr von wagganr. — Speditionen jeder Art.
—  Schweres Lastfuhrwerk . --

Lieferung von Sand , Kies und Sartenkkes.

HMilMcseWst MMstä kr
nur Adolfstraße 1 an der Rheinstraße.

wcht ;» verroechsri« mit andere« Zirmen!
872 Telephon 872. — Telegramm- Adresse: „Promptt-
Eigene Lagerhäuser: Adolkstraßs 1 und auf dem dtüter-

bahnhofe Wiesbaden - West (Gleiseanschiuß).

tungsstosse:  Steinkohlen (Hausbrands
bis 1 .90 Mk ; Braunkvhlendrikctts 50 *>„ .
Braimkohlenbrikctts 100 (2t . 1.45 Mk - i
1 Liter 32 Psg . ' ' !

Verwende!
„Kreuz -Pfennig«

Marken
»ick Briefen, Karten new.

-

100000  Marie
im

Monat
braucht die Wiesbadener Kriegsfürforge des Roten Kreuzes
bei größter Sparsamkeit.  Für viele Monate soll die Iubilüums-
Sammlung des Vaterländischen Frauen -Dereins diese
dringend notwendigen Ausgaben decken. ' Darum gebt!

„« .guttmanP
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse
Wwln-Ä£ssrs Schmitz

Wiesbaden.

Vafelinefeife
Dr-Bethmonn’s,

Markenfrei Stück 35 Pfg . ,
durch ihren Vaselingehalt das
idealste Mittel, die Haut weich
und geschmeidig zu erhalten.kl.0. Grub!.
Wiesbaden, Kirchgaffetl,

Telefon 2199,
Seifen, Lichte, Bürsten» ,us» .

Hypotheken und Dar-
»J lehen gibt Selbstgeber
an reelle Pers. oh». Bürgen.
Unkel,  Moritzstratze 39, p.
Sprechstunden: 9 bis 3 und

5 bis 8 Uhr.

-Gesuche, Ein¬
gaben,Reklam.
i. alle» Fällen,
Schriftsätze an

_alle Behörden
fertigt m grünte»: Erfolg an:

Büro Gütlich,
Wiesbaden , Wvrthstr.3, l.
Glänz .Dankschrsiben z.
gefl . Einsicht ! Auskunft
in Rechts- u. Unterstützungs¬

sachen.

PttchtMe HrlMrsitunn
Skunks, Nerz, Feh, Seal,
Alaskafuchs, Kittfu-tzs, See¬
fuchs, imitiert Alaska von
25 L-k. au zu verkaufen.
Frau Gortz , Wiesbaden,
Adelheidstrahe 35, pt.

RhrikWerU\L
Einige Zentner gelesene

Dirnen  lHardepont) sind
abzugebcn. Näh. in der Ge-
schiöftsst. d. Ztg in Eltville.
Zur Hausschlachtung:
ßle Ssrteü Um  e!

Jean Dsnnnlsr,
Hofmetzgerri Eltville.

Telefon 33.

Alttingaffe 29  Hi ' tcrb.Dach,
giminer , Küche una

Keller zu vermieten

ttohltstiskelts-Konzert
desLErsntztmtalllons FQsUIer-Re$lments von Qersdoiö

(Snrhessistiies) öi 80
Im Saale der Turngesallsohaft , Schwaibachei * Strasse.

Samstag , den II. Movemlier 1916 , tbends 7 . 30 Uhr , unter gütiger Mit.
Wirkung der Damen : Fräulein Englerth , Frau Krämer , Frau Pola , Fräulein
Schmidt , mehrerer Dänin des Balletts unter Leitung von Frau Kochanowska
und der Herren : Andrlano , de Garmo , Herrmann und Scherer , sämtlich
Mitglieder des Königlichen Theaters , sowie des Herrn Schildbach , Solo-Cellist
vom Stidt. Kurorchester; ferner Angehörigen des I. Ersatzbataillons Füsilier-
Regiments Nr . 80 und der Kapelle des Ersatz -Bataillons des Reserve-
Inlanterle -Reglments Nr. 80. Am Klavier; Herr Kapellmeister Mannstaedt jr.

Gesamtleitung : der Königliche Schauspieler Herr B. Herrmann.
Preise der Plätze : 5, 3 und 2 Mark.

Karten sind in den MusikalienhandlungenWolff, Wilhelmstrasse 10, Schellen-
berg, Kirchgssse 33 und Schellenberg, Gr. Burgstrasse 14, Stöppler, Rheinstrasse 41
sowie auf dem Geschäftszimmer des I. Ersatz - Battaillons, Füsilier- Regt. Nr. 80,Gersdorffstrasse erhältlich.

Dr. Gentner's staubfreie Ofenpolitur

Kosak
gibt im Augenblick auf allen Eisenteilen schönste»

Silberglanz . Erstklassige Quaiitätsmarke.
Prompte Lieferung, ebenso Dr. Gentner'» nicht-
absLrbenden Oel-WachS-Lederputz Nigrin,
Dr. Gentner's Schuhfett Tranolin u. Universal-

Lran-Lederfett.
Carl Gentner, chcm. Fabrik, Göppingen,

Württemberg.

Für einen allcinst henden
Jungen von 14',, Jahren,
dessen Later im Felde steht,
wird eine

LehrsLeKe
bei einem Schlosssr und
Installateur gesucht.
Es wird, w. mägl., Wohnung
und Verpflegung beim Meister
gewünscht. Off. mit Angaben
der BedingueMn zu richten a.
Pfarrer Nikolai in Biebrich.

Tüchtiger, chrlichcr

Hausbursche
gesucht.

Emil Hees, Wiesbaden,
Große Lurgstratzs IS.

tMinklerstr . », 3 Z.-W.
4 » fof. zu ver>»., Näh. das.

Lerrngartenstratze iS
kl. 4 Zimmer-Wobnunq

sof. zu verm. Näh. daselbst.

Echsae4>ZlM-ArhLMil
im l . Stock VvrKstraße 27
als bald zu vermieten. Näher,
daselbst im Erdgeschoß links

bei Biers ch.

Zuverlässigen
Fuhrmann

sucht Speditionsgesell¬
schaft G. tn . b . H.

Wiesbaden, Adolsstratze 1.
asulschäumende feste,
^ weiße Seife
solange Vorrat Pfund 90 4
Philippsbergftratze 33 pt. l.

Lchä ' möbl. gimmer zu
22 vermiet . L . Tetsch,
Schw' lbacherstraße 19, II.

Kutscher gesucht . Ober.
<» * försterei Hahn Im T-

FbeaSk & !Marx
(^ <niFfiono rifriRte*  r» lür sämtl Manufaktur- und Modewaren , Damen -Konfektion , Damenputz aw.  Kircheasse 31ivaumaus grODlCO OtllS KlelderstoUe,Wäsclw»,WeiOwaren, Teppiche, Gardinen und BettwarenW iCSDäUCIl £ot.

Kurhaus zu Wiesbadei
Freitag , den 10 . November , abends 7.30

»tzen Saale : 5. Z p kl u s--Kändert.  Leitnnzl
.̂ .Huricht, Städtijcher Mnsikvireklor . Solistin:
Mona Durigo , Kammersängerin (Alt ). W '
Städtisches Kuwrchester. Bvrttagssolae . 1.
Wagner : Eine Faush-Ouvertirre . 2. G . F.
Arie „Tank s« dir Herr " aus „ Eantata con
menti " . (Frau Ilona ' Turigo ). — Pause . — m
sänge mit Orchesterbegleitung : a ) Grieg : Ter
Frühling , b) Grieg : Ein Sälwan . c) Liszt: 2"
(Frau Ilona Turigv ). 4 . L. v. Beethoven:
plwnie Nr . 5 C--moll. 1. Allegro con brto , II- * -
— Scherzo, III . Andante con moto, IV. Mlegrt
Finale . Ende nach 3 llhr.

Königliche Schauspiele
Wiesbaden , Freitag,  den 10 . ytovembert

7 Uhr. Abonnement E. Lum Gedächtnisse «
(geboren 10. November 175V). Kabale tut»
Min bürgerliches Trauerspiel in 5 Akten von j
von Schiller . Personen:  Präsident von
Herr Zvllin — Ferdinand , sein Sohn , Mono
Tester f—  Hosmarschall von Kalb : Herr Herrn
Lady Milsord . Favoritin des Fürsten : Fra »,
Hammer — Wurm , Hanssekretär des' Präs «'
Herr Legal — Miller , Stadtmrtsikant : Herr

Dessen Frau : Frau Kuhn — Louise, beten 9
Frl . Wenter r— Sophie , KamMerjungser der
Frl . John — Ein Kammerdiener des Fürst« -
Kober — Ein Kammerdiener der Lady : Herr
-- (Ein Bedienter des Präsidenten : Herr
— Dienerschaft der Lady. Bediente des Präs»
Gerichtsdiener . — Spielleitung : Herr Regisseur>
— (Ende etwa 10.45, Uhr,

Residenz-Theater
Wiesbaden , Freitag,  den 1V. MV., ^

8 'Uhr : (Zweite BolksBorsiellung . Erste oBrst«
im Ring diswrischer Lustspiele.) Donna Ttana - '
spiel in 4 Aufzügen von Moreto -West.
Residenz-Theater eingerichtet von Dr . Hermann w
Spielleitung : Dr . Herm. Rauch. —- Eirde -

!h°lis-Thkit»L?̂
Täglich nachm. 4—11: Erstkü

Bon, 8.—10. Novcmb. : SJ
(Jm Dienste der TodeSgStnn.i
Schauspiel in 4 Akten, üiev

List , Lustspiel in 2 Akten.

>SSS8 SS -SSSSSS ^ SSS »» »

Statt Karten!

Simon Christ,
Katharina Christ

geb. Reichert
Vermählte.

S Lorch i. Rhg., den 7. November 19&

2€ € € SS « « «
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